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des Großherzogthums Polen. 


Inland. 


Berlin, den 6. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigit geruht: 
Dem erſten Kaſſirer der Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe, Dietrich, den Titel eines 
Rechnungs⸗Rathes zu verleihen. 


Die in neuerer Zeit in manchen Gegenden vorgekommenen Erzeſſe und An⸗ 
griffe gegen die Perſonen und das Eigenthum veranlajjen den Juſtiz-Miniſter, dem 
(Tit.) es zur beſonderen Pflicht zu machen, gegen derartige Geſetzes⸗Uebertretungen 
mit aller Energie einzuſchreiten und die Schuldigen ſo ſchleunig als möglich der 
verdienten Strafe entgegen zu führen. 

Von dem bewährten Pflichteifer der Juftis Beamten erwartet der Juſtiz-Mi⸗ 
niſter, daß dieſelben unter feinen Umſtänden ihren Poſten verlaſſen, und gerade 
jetzt, in den Zeiten der Aufregung, ohne Rückſicht auf ihre Perſon, überall dem 
Geſetze Geltung zu verſchaffen wiſſen werden. Berlin, den 4. April 1848. 

Der Juſtiz⸗Miniſter Bornemann. 
An ſämmtliche Königliche Obergerichte und den General = Prokurator zu Köln. 


Se. Durchlaucht der Fuͤrſt zu Bentheim Teckleuburg⸗ Rheda, iſt 


von Rheda hier angekommen. 
Berlin, den 7. April. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Das erledigte Präſidium bei dem Ober⸗Landesgericht zu Radibor einſtweilen dem 
bisherigen Staats⸗Anwalt beim Kammergericht, Geheimen Juſtizrath Aug uſt 
Wentzel, zu übertragen, und den Wirklichen Geheimen: Rath von Franken⸗ 
berg⸗Ludwigsdorff zu Poſen auf feinen Antrag feiner Stellung als Cheſ— 
Präſident des Ober⸗Appellationsgerichts und des Ober-Landesgerichts daſelbſt zu 
entheben und ihn zur Dispoſition zu ſtellen. 


Einfach und wohlfeil will man die Regierungen, ſo hört man jetzt viel⸗ 
fach, und Manche ſetzen hinzu: deshalb wollen wir Republik. Man muß mit 
der Geſchichte und den Einrichtungen der zeither beſtandenen Republiken nicht ſehr 
bekannt ſein, wenn man glaubt, die republikaniſche Verfaſſung ſei eine beſonders 
einfache und wohlfeile. Wir wollen die Beiſpiele nicht aus den ſehr complicirten 
Verfaſſungen der Republiken des Alterthums und Mittelalters entlehnen. Auch 
die Verſaſſung der Vereinigten Staaten von Nordamerika erſcheint nur Dem jo 
einfach und wohlfeil, der ſich einbildet, fie beſtehe nur in der Verfaſſung und den 
Einrichtungen der Union, und nicht an die einzelnen Staaten denkt. Den Süd- 
ameritaniſchen Staaten iſt ihre republikaniſche Verfaſſung viel theurer zu ſtehen 5 
gekommen als früher ihr Königthum. Von den Verfaſſungen der erſten Franzö⸗ 
ſiſchen Republit waren nur die erſte und zweite einfach, aber jene beſtand nur ein 
Jahr, dieſe kam gar nicht in Ausführung, und wohlfeil war keine, denn der 
Staat und Millionen mit ihm machten unter ihnen Bankerott. Die dritte und 
vierte Verfaſſung, welche wenigſtens einige Jahre aushielten, waren weder eins 
fach noch wohlfeil. Seibſt die Verfaſſungen der kleinen Schweizerkautone ſind 
meiſt ſehr komplicirt und ſcheinen nur wohlfeil, weil viel altes Staatsgut da iſt 
und weil die Bürger Vieles umſonſt thun müſſen. Wenn unſere Staaten nicht 
einfach und nicht wohlfeil regiert werden, ſo liegt der Grund nicht in der Erblich— 
keit der oberſten Würde an ſich, ſondern theils in der Vielſeitigkeit und Schwierig⸗ 
keit unſerer geſellſchaftlichen Aufgaben, theils allerdings in dem feſtländiſchen 
Zuvielregieren. Beides aber iſt in Republiken ſo gut möglich wie in Monarchieen 
und überhaupt iſt das „einfach und wohlfeil“ ein gefährlicher Maßſtab, denn z. B. 
der Ruſſiſche Staat iſt weit einfacher und wohlfeiler als der Engliſche. Eine 
wohlfeile Regierung, welche zum Grund wird, daß die Geſellſchaft fortwähren⸗ 
den Unruhen und Erſchütterungen ausgeſetzt iſt, wird ſehr koſtſpielig. Den 
heutigen Franzoſen kommen ihre jetzigen Herrſcher, die Duvriers, welche nicht 
arbeiten wollen, weit theurer zu ſtehen als früher der König. Eine wohl⸗ 
feile Regierung, welche es deshalb iſt, weil ſie die wichtigſten Aufgaben der Ge⸗ 


Red 


ſellſchaft vernachläſſigt, wäre ſehr theuer. Man kann wohlfeil regieren, wenn 
man z. B. die Beamten ſchlecht bezahlt, und doch kaun das dem Staate und 
Volke unfäglich viel koſten. Auch iſt es eine falſche Rechnung, wenn man glaubt, 
das Volk zahle nur die Steuern, die im Budget ſtehen, und ſeine unentgeltlichen 
Dienſte für den Staat ſeien nicht auch eine Steuer. Wir wollen eine gute Re— 
gierung, welche die wahren Aufgaben der Geſellſchaft mit Würde, Kraft, Voll- 
ſtändigteit und Gediegenheit löſt und unter deren Schutze die Werke der Völker im 
Frieden gedeihen. Sie ſoll nicht mehr thun als nöthig iſt, aber das Nöthige 
wahrhaft und gut. Sie ſoll die Kraft und den Sinn des Volks zu würdiger 
Selbſtthätigkeit ermuntern; ſie ſoll weite und freie Bahnen eröffnen, auf denen 
ſich alle edle Kraft im Volke für das Gemeinwohl rege, und freuen wir uns, 
wenn das ſich daraus entwickelnde Staatsleben einfach und wohlfeil wird oder 
ſcheint, aber preiſen wir es nicht deshalb, ſondern weil es tüchtig und edel iſt 
und zu den beſten Zwecken die beſten Mittel anwendet. 

Berlin. — Unſer neuer Finanzminiſter, Hr. Hanſemann, hat dem König 
bereits einen ſehr praktiſchen Vorſchlag gemacht, deſſen Ausführung unſern in die⸗ 
fem Augenblick durchaus zerrütteten Erwerbs-, Handels- und Creditverhältniſſen 
ohne Zweifel günſtig aufhelfen würde. Dieſer Vorſchlag beſteht darin, aus den 
bedeutenden Baarfonds des Königlichen Staatsſchatzes 5 bis 6 Millionen Thaler 
in die Bank einzuſchießen und dadurch eine Belebung des Verkehrs hervorzurufen. 
Ju jedem Falle würde dies beſſer ſein, als in einem ſo kritiſchen Augenblicke ſolche 
Summen im Staatsſchatze müßig liegen zu laſſen. Unſere Geldmänner hoffen 
übrigens, daß der Zuſtand unſerer Boͤrſe ſich ſchon in einigen Tagen wieder gün⸗ 
ſtiger geftalten werde. Als ein vortheilhaftes Symptom muß man in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſchon das Fallen des Goldes deuten, welches ſich geſtern unerwartet auf unſerm 
Geldmarkte gezeigt hat. Mit unſern Lebensmittelpreiſen ſteht es merkwürdig gut. 
Den Preis der Kartoffeln haben wir hier ſeit mehreren Jahren nicht ſo niedrig 
geſehen, was das Volk dem Einſchreiten der Studenten beimißt, welche durch ihr 
Haranguisen der Landleute auf dem Markte die Preiſe regelten. Die Studenten 
find feit unſerer Revolutiousnacht eine große Autorität für das hieſige Volt geworden. 

Man ſagt, daß Herwegh aus Paris hier angekommen iſt und bei ſeinem 
Schwiegervater, dem Kaufmann Siegmund, wohnt. — Vor der Stubenthür 
einer bekannten Dame, die ſich der Gunſt eines von hier abgegangenen einflußrei⸗ 
chen Mannes in hohem Grade zu erfreuen hatte, war neulich ein Zettel mit der 
Aufſchrift angeſchlagen: „National-Eigenthum.“ Sie ſehen daraus, daß man 
hier auch noch Humor hat und Spaß machen kann. 

Unter den Arbeitern bricht ſich der geſunde Sinn erfreulicher Weiſe immer mehr 
Bahn. Namentlich ſollen aber die Fabrikarbeiter, welche in den fortdauernden Auf 
reizungen ihre Jutereſſen in hohem Grade gefährdet ſehen, entſchloſſen fein, fortan 
allen Aufwieglern aufs entfchiedenfte entgegenzutreten. 

Gegen 3000 Nationalgardiſten verſehen während der Landtags-Verſamm⸗ 
lung den Dienſt außerhalb des Schloſſes, um jede Störung zu verhüten. 

Das hier unter dem Namen „Gebrüder Veit“ ſo allgemein geachtete alte 
Banquiethaus, welches wegen ausgebliebener Remiſſen zum allgemeinen Bedauern 
feine Zahlungen einſtellen mußte, hat noch am 1. d. M. Wechſel von 203,000 
Thalern baar ausgezahlt. Gedachtes Geſchäftshaus beſteht hier bereits ſeit 72 
Jahren und hatte ſich während dieſer Zeit immer des größten Vertrauens und der 
Hochachtung zu erfreuen. Von allen Seiten bemüht man ſich, dieſem Hauſe recht 
bald wieder aufzuhelfen. Die Activa deſſelben ſollen die Paſſiva um mehr als 
200,000 Thlr. überſteigen. 

Berlin. — Die hieſige Voſſiſche Zeitung enthält folgende Artikel: Es iſt 
eine Deputation Polniſcher Bauern hier eingetroffen, welche Sr. Excell. dem 
Hrn. Miniſter v. Auerswald den Wunſch vorgetragen hat, ſich der von den 
Polniſchen Edelleuten angeregten Bewegung nicht anzuſchließen. Sie wollen 
ebenfalls Deutſch bleiben. Man ſieht, daß der widerſtrebenden und berech⸗ 
tigt widerſtrebenden Elemente in Polen ſehr viel ind. 


& 
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Durch eine geftern hier eingetroffene Deputation find dem Miniſter v. Auers- 
wald Petitionen folgender Gemeinden des Großherzogthums Poſen überreicht wor— 
den: 1) von der Stadt Kwieciszewo, 2) v. d. Stadt Gembie, 3) v. d. Stadt 
Strzelno, 4) v. d. Colonie Bielsko, 5) v. d. Dorf Zbytowo, 6) v. d. Col. Cien⸗ 
Szisto, 7) v. d. Col. Stoboly, 8) v. d. Col. Gr. Slawsk, 9) o. d. Col. Kl. 
Slawsk, 10) v. d. Col. Cierchtz, 11) v. d. Col. Wloſtowo, 12) von der Ge⸗ 
meinde Krummknie, 13) v. d. Df. Stodoly, 14) b. d. Df. Xiaz, 15) v. d. Of. 
Chrosno, 16) v. d. Df. Rzezyn, 17) v. d. Df. Sierakowo, 18) v. d. Of. 
Cierchrz, 19) v. d. Df. Sierniki, 20) v. d. Df. Markowiee. 

Die Unterzeichner derſelben find zum größten Theile Polniſche Bürger und 
Bauern. Ju mehreren Dorfgemeinden haben die Polniſchen Bauern Geld zuſam— 
mengeſchoſſen, um eine Deputation ihrer Nation und ihres Standes hierher zu 
ſenden, die perſönlich ihre Petitionen überreichen ſoll. 

In ſämmtlichen Petitionen iſt die Erklärung enthalten: Daß die Unterzeich— 


& ner ihre bürgerliche Selbſtſtändigkeit und ihren Wohlſtapd ihrer Verbindung mit 


Preußen verdanken, fie daher Preußiſch bleiben wollen und eine Veränderung ihres 
Rechtszuſtandes, ſowie eine Reorganiſation im Sinne des Polniſchen Adels, nicht 
verlangen. Sie bitten ausdrücklich, bevor irgend eine Maaßregel ergriffen würde, 
welche eine Veränderung ihrer gegenwärtigen Verhältniſſe bezweckt, den Willen der 
Einwohner durch Abſtimmung — Maun für Mann — ermitteln zu laſſen. 
Halle, den 5. April. Eine Anzahl Geiſtlicher aus der Umgegend von Halle 
und Magdeburg, meiſt Glieder der ehemaligen proteftantifchen Freunde, waren 
nebſt einigen Gäſten aus Leipzig heute unter Vorſitz des Profeſſors Franke hier 
verſammelt. Zunächſt ward eine von P. Hildenhagen verfaßte Adreſſe an den 
Kultusminifter, Grafen v. Schwerin, berathen, in welcher nach kräftiger 
Schilderung des verderblichen alten Syſtems der Bevorzugung der Orthodoxie, um 
Selbſtſtändigkeit und Freiheit für die evangeliſche Kirche Preußens gebeten wurde. 
Eine andere Adreſſe an den Generalſuperintendenten Möller in Magdeburg, welche 
ihn veranlaſſen follte, freiwillig von ſeinem Amt zurückzutreten, ward verbreitet, 
und in einer dritten Zuſchrift die Bitte um Wiederanſtellung des auf eine Rekla— 
mation des Säͤchſiſchen Miniſters v. Könneritz aus feinem Amt entfernten Lizen— 
tiaten der Theologie, Dr. Schwarze, ausgeſprochen. Auch wurde der Vorſchlag 
des erſt nach den Berathungen erſchienenen ÜUhlich, die Verſammlungen der prote— 
ſtantiſchen Freunde in Köthen wieder ins Leben zu rufen, nach Ablehnung des al⸗ 
ten Namens angenommen. Mittwoch nach Oſtern ſoll in Köthen die erſte Ver— 
ſammlung zu Beſprechung der evangeliſch kirchlichen Verfaſſungsfrage gehalten wer⸗ 
den. Die Eutwerfung des Programms wardeinem Comité, Uhlich, Fubel und 
Fiſcher, übertragen. , 7 
Erfurt, den 3. April. Unſer Krackrügge iſt nun wieder hier, empfan⸗ 
gen von der allgemeinſten Theilnahme. Von Weimar führten ihn ſeine Freunde 
vierſpännig im bekränzten Wagen und unter Begleitung der von hier gekommenen 


Deputation nach Erfurt, wo er unter tauſendſtimmigem Jubel feinen. Einzug hielt. 


Abends im Theater begrüßten ihn die Stadtverordneten. Krackrügge. ward zum 
erſten Vorſteher des Bürgervereins und zum Landtagsabgeordneten gewählt, welche 
letztere Stelle er jedoch beſtimmt ablehnte. > 

Aus der Provinz Preußen, den 31. März. Eine Anzahl Ritter⸗ 
gutsbeſitzer des Mohrunger Kreiſes hat ihren Landtagsdeputirten (dem Ober— 
marſchall des Königreichs Preußen, Reichsgrafen v. Finckenſtein, und dem Ge— 
nerallandſchaftsrath v. Kun heim) folgende Erklärung zugeſtellt: Die unterzeichne— 
ten Wahlberechtigten ſehen ſich in Folge der Einberufung des Vereinigten Land— 
tags zum 2. April d. J. zu nachſtehender Erklärung veranlaßt: 1) in Betracht, 
daß Se. Maj. der König feinem Volke Stände mit entſcheidender Stimme und 
verhältuißmäßiger Vertretung aller Volksklaſſen und mit allen ſonſtigen Erforder⸗ 
niſſeu einer freien ſtändiſchen Verfaſſung bewilligt hat; 2) in Belracht, daß das 
Patent vom 3. Febr. 1847 weder obigen durch das Blut unſerer Brüder ſo theuer 
errungenen Verſprechungen entjpricht, noch je Sympathien beim Volke gefunden 
hat, erklären wir hierdurch den Deputirten unſers Kreiſes ſowohl als denen des 
ganzen Landes: daß wir die zum 2. April d. J. nach dem erwähnten Patent vom 


3. Febr. 1847 im Drange der Zeitereigniſſe zuſammenberufenen Stände, mit 


Ausſchluß aller andern Beſchlußnahmen, lediglich nur zur Berathung einer neuen 
Wahlordnung, mit Rückſicht auf Vertretung aller Volksklaſſen competent halten, 
und daß nach Vollzug dieſes Akts, um die Verheißungen Sr. Maj. zu erfülleu, 
nothwendig ſogleich eine Zuſammenberufung der Voltsvertreter im Sinne dieſer 
Verheißungen, mit vorhergegangenen neuen Wahlen ſtatthaben muß. 

In einigen unſerer Städte haben die Deutſchen Farben keine günſtige 
Aufnahme bei den niedern Volksklaſſen gefunden. In Danzig wurden Perſonen, 
die mit der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Kokarde auf der Straße erſchienen, von Sad: 
trägern verfolgt und gemißhandelt. Zu gröbern Exeeſſen kam es aus gleichem 
Anlaß unter Anderm in der Stadt Tiegenhof. Um die Leute eines Beſſern zu bes 
lehren, ſteckten in Danzig der Präſident der Regierung und der Polizeipräſident 
ſelbſt große Deutſche Kokarden auf und erklärten den ſich angaffenden Haufen die 
Bedeutung dieſer Farben und daß ſelbſt der König ſich mit ihnen ſchmücke. Dieſe 
Herren müſſen aber doch nicht verſtanden worden ſein, denn gleich darauf verfolgte 
der Pöbel mit wildem Geſchrei ſolche Männer, welche die Kokarde trugen Auf 
dem Papier haben wir eine beinahe volltommene Volkserziehung, in der Wirklich⸗ 
keit bleibt aber noch ſehr viel übrig, um die untern Klaſſen von der Rohheit und 
Dummheit zu erlöfen. Die mechaniſche Katechismusdreſſur der niedern Volks⸗ 


ſchulen wird einer andern Unterrichtsweiſe Platz machen müſſen, wenn eine wahre 


Erhebung dieſer traurig verwahrloſten Menſchen bewirkt werden ſoll. 


Stettin den 4. April. Zu einem beklagenswerthen Vorfall hat geſtern die 
hierſelbſt unter den ungebildeten Klaſſen der Geſellſchaft künſtlich gemachte Aufre- 
gung gegen die Deutſche Kokarde und die progreſſiſtiſchen Bewegungen in unſerer 
Hauptſtadt geführt. Einige Berliner Studenten, zum! uche bei Freunden hier 
anmejend, machten mit dieſen einen Spaziergang durch die vor dem Anclamer 


Thore belegene Vorſtadt Kupfermühle, und ſahen ſich hald wegen der Deutſchen 


Kokarde und der Waffen, die fie trugen, von einem Betkunkenen inſultirt und 
angegriffen, dem fi ein ſtets wachſender und aufgeregter werdendet Volkshaufe 
zugeſellte. Die jungen Männer vermieden, uach dem Urthelle vieler un⸗ 
parteiiſcher Augenzeugen, jeden Aulaß zum Streit und machten mehr⸗ 
fache Verſuche, der unwürdigen Scene durch gü ſiches Zureden ein Ende zu ma⸗ 
chen. Nichtsdeſtoweniger wurden, und leider, wie glaubhafte Zeugenausſagen 
bekunden, auf Zureden von Männern aus den gebildeten Ständen, ihnen die 
Säbel aus der Scheide geriſſen und man hieb damit auf ſie und ihre Begleiter 
ein. Zum Glück hatten die Hiebe mit den ſtumpfen Uhlauen- oder Dragoners 
Säbeln keine andere Folge, als Beulen und zerfetzte Kleidungsſtücke. Der Vorfall 
iſt darum aber nicht minder beklagenswerth. Eine Anzeige bei der Polizei hat 
die Wiederherausgabe der genommenen Waffen und die Einleitung der Unter— 
ſuchung zur Folge gehabt. Hoffen wir, daß die Folgen der letzteren und beſſeres 
Einſehen für künftig ſolche Scenen unmöglich machen. Uebrigens wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, daß unſere ſtädtiſchen Behörden geeignete Schritte zur Aufklärung 
des Volks über die Bedeutung der Deutſchen Kokarde und der neueſten Schritte 
unſeres Königs thäten. 2 

Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, hat der Däne Lehmann in Berlin 
ſich dahin ausgeſprochen: daß Dänemark einen Krieg mit Deutſchland keinenfalls 
herbei wünſche, daher Holſtein wie Schleswig Propoſitionen gemacht habe, von 
denen er glaube, daß ſie durchaus acceptabel wären, demnächſt aber entſchloſſen 
ſei, falls dieſe verworfen würden, den Krieg mit allem ihm zu Gebote ſtehenden 
Nachdruck zu führen. Ein Verſprechen im Namen Daͤnemarks, daß daſſelbe, 
für den Fall eines Krieges, Privat-Eigeuthum reſpektiren, in ſpeeie Preußifche 
Schiffe nicht kapern oder wegnehmen werde, hat Lehmann nicht geben wollen, 
und vielmehr bemerkt, daß Dänemark, da es zu Lande keine Kräfte, gleich Deuts 
ſchland, entwickeln könne, genöthigt fein werde, deſto wirkſamer zur See zu ver⸗ 
fahren, wo Deutſchland (leider!) ja ganz widerſtandslos ſei. 

Köln, den 3. April. Es gehen hier Dinge vor, die man vor vierzehn 
Tagen noch für unmöglich gehalten haben würde. In mehreren Gemeinden halten 


nämlich die Bürger firenges Gericht über ihre Bürgermeiſter, und nöthigen fie, wie 


auch verſchiedene Landwirthe ihr Heil in der Flucht zu ſuchen. Bei uns im Jü⸗ 


licher Lande find unbeliebte Pfarrer nicht minder nachdrücklichen Demonſtratlonen 


ausgeſetzt. 

Düſſeldorf, den 3. April. Der bekannte Landtags⸗Abgeordnete von 
Thaddeu, wegen feines Literatengalgens in noch friſchemm Andenken ſtehend, vers 
weilte einige Tage in unſerer Stadt und hat mit Genehmigung ſeines Freundes, 
des Generals v. d. Gröben, in einer Verſammlung der Offiziere der Kaſerne dies 
ſelben durch eine Probe feines überſchwenglichen Royalismus zu haranguiren ver⸗ 
ſucht. Die Rede ſchloß mit der etwas merkwürdigen Verſicherung: „er werde ſich 
jetzt zum Landtag begeben, um zu zeigen, daß er kein Hundsf. . ſei.“ 


Ansland. 


Deut ſchland. 

Leipzig, den 4. April. Ein Voltshaufe von 1000 Mann hat die Jahn⸗ 
ſche Fabrik in Mitweida überfallen, iſt in den Hof gedrungen und hat dort einen 
mörderiſchen Kampf begonnen, bei welchem über 20 Mann verwundet wurden. 
Nur durch einen Zufall rettete der Fabrikbeſitzer Jahn, ein Ehrenmann, fein Le⸗ 
ben, die Fabrik und das Wohnhaus wurden vollſtändig zerſtört. Das Militair 
hat jpäter 40 Tumultuanten nach Zwickau abgeführt. 

Leipzig, den 5. April. Unſer Miniſterium des Auswärtigen hat einen 
vom Könige genehmigten Entwurf der Bundesreform an die Höfe in Wien, 


Berlin und München verſendet. Es iſt volksthümlich, daß Todt ihn ohne Weiteres 


als feine geſandtſchaftliche Inſtruetion annahm. Die Hauptgrundzuͤge deſſelben ſind: 
Oberhaupt mit verantwortlichem Miniſterium, Parlament mit einem Haufe der 
Fürſten und einem gewählten Hauſe (1 auf 100,000), in welches jeder unbe⸗ 
ſcholtene Mann von 30 Jahren wählbar iſt; Bundesgericht; jedes Haus hat die 
Initiative, das zweite allein die Geldbewilligung; zur Competenz des Parlaments 
gehört die Juſtizgeſetzgebung, Preſſe, Zollweſen, Münze, Maß und Gewicht, Heer 
und Flotte; die Particulargeſetzgebung ſoll die Adminiſtrativgeſebgebung und die 
dringend nöthigen Modificationen der Bundesgeſetze behalten. (L. T.) 
Leipzig, den 6. April. Ich erhalte ſoeben ſub 28/16. März aus St. 
Petersburg die Nachricht, daß ein K. Ruſſ. Ukas vom 23/11. März verbietet, 
Ruſſiſchen Unterthanen Päffe ing Ausland zu ertheilen, und daß 
auch ſelbſt Kaufleute, welche in dergleichen Fallen fonft ſtets noch bevorzugt wur⸗ 
den, nicht hinausdürfen. en 
Münden, den 2. April. Das Miniſterium des Innern hat unterm 
24. März eine Entſchließung erlaſſen, in der es hervorhebt, daß die Deutung, 
welche von Manchen den königl. Proclamationen vom 6. Mätz (Nr. 70) gegeben 
jet, als ſei hierdurch die Aufhebung der Steuern, eine Tilging aller Schulden, 
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deine Verjagung der Sfraeliten aus dem Lande, ein freier Bezug von Stren und 

Holz, eine Eutbehrlichkeit der Nechtsanwalte und dergl. bewilligt worden, gänzlich 
irrig ſei, und hinzufügt, daß da, wo eine Beruhigung der Gemüther nicht eintreten, 
vielmehr Aufruhr in ganzen Diſtrikten und Exceſſe in einzelnen Gemeinden ſich 
wiederholen ſollten, zur Aufcechthaltung der geſetzlichen Ordnung und des amtlichen 
Anſehens alle zu Gebote ſtehenden Maßregeln anzuwenden, ja ſogar in den ber 
treffenden Fällen das Standrecht in Anwendung zu bringen ſei. 

Hamburg, den 3. April. Die Stadt Apenrade iſt am 1. durch 1800 
Mann Däniſcher Truppen ohne Schwertſtreich beſetzt worden, indem ſich die dort 
aufgeſtellten Studenten und Jager aaf Bau, zwei Stunden von Flensburg, 
zurückzogen, wo das Schleswig⸗Holſteinſche Armeekorps ſich koncentritt. Dieſe 
Beſetzung von Apeurade iſt ein großer Verluſt für die Schleswig⸗Holſteinſche 
Partei. Hamburg wird ein wohleinerereirtes, uniformirtes und bewaffnetes Frei⸗ 
korps von 200 Mann ſenden. Die Mitglieder deſſelben tragen grüne Röcke, 
dunkles Beinkleid, leichte Kopfbedeckung, Büchſe und Hirſchfänger. Die Nach: 
richt, daß Engliſche Kriegsſchiffe in den Deutſchen Gewäſſern erſchienen ſeien, iſt 
unwahr. 5 

Die Ereigniſſe in Schleswig: Holftein: drängen zur Entſcheidung. Die Ein: 
nahme von Hadersleben und Apenrade durch die Dänen find wichtige Ereigniſſe 
durch den moraliſchen Einfluß. Weiter dürfen die Deutſchen nicht zurückgehen 
und es muß bei Ban zum Zuſammenſtoß kommen, wenn nicht etwa die Däniſchen 
Truppen Befehl haben, ſich auf die Beſetzung der Städte zu beſchränken, welche 
ſich friedlich fügen. Der Herzog von Auguſtenburg, Chriſtian Auguſt, hat aus 
Rendsburg vom 31. Marz eine Proklamation erlaſſen, in welcher er erklärt, für 
den Anſchluß an die Einheits⸗ und Freiheitsbeſtrebungen Deutſchlands Gut und 

Blut opfern zu wollen. 

Kiel, den 2. April. In der Nacht vom 31. März auf den 1. April iſt die 
aus den Turnern, Studenten und einer Abtheilung des Kieler Jäger⸗Corps beſte⸗ 
hende Vorhut unſerer Armee vor der augenblicklich überlegenen Däniſchen Trup⸗ 
penmacht von Apenrade bis eine Stunde nördlich von Fleusburg zurückgegangen. 
In Flensburg ziehen ſich allmahlich unſere Truppen zuſammen. 

Ein hier aus Calmar eingelaufenes Schiff verbreitet das Gerücht von einer 
in Schweden ausgebrochenen Revolution, wonach alle ritterſchaftlichen Mit⸗ 
glieder verjagt feien. Man verlange die Norwegiſche Verfaſſung. 

In Jütland foll vielfach Unzufriedenheit mit den von den Kopenhagenern vers 
ſchuldeten triegeriſchen Wirren herrſchen. 

Aus Schleswig vom 1. April ſchreibt man: „Heute Morgen um 7 Uhr 
zog das hierſelbſt gebildete Freicorps unter Jubel und Muſikbegleitung nordwärts 
von dannen, um, wie man meint, noch an demſelben Tage Apenrade zu erreichen. 
Eine muthige Schaar aus den verſchiedenartigſten Elementen, aber einig in dem 
Einen Gedanken, der jetzt Alles beſeelt, theure Rechte zu ſchirmen und heilige Gü⸗ 


ter zu vertheidigen. , 
1 den 2. April. In dem zweiten Theil der geſtrigen zweiten 


vorberathenden Verſammlung zum Deutſchen Parlament lag zunächſt die Frage 
zur Entſcheidung vor, wann die conſtituirende Nationalverſammlung zuſammen⸗ 
trete, und wie dieſelbe berufen werden ſolle. Der Antrag des Präſidenten, ber auch 
im nachherigen Verlauf der Debatte mit Stimmeneinhelligkeit zum Bef chlu ß der 
Verſammlung erhoben wurde, lautete dahin, daß die conſtituirende Nationalver⸗ 
ſammlung nächſten Montag über vier Wochen (alſo am 1. Mai) in Frankfurt 
zuſammentreten müſſe. Lebhafte und lauge Verhandlungen veranlaßte nun die 
Frage, wie es in der Zwiſchenzeit gehalten werden ſolle. Zwei Hauptanſichten mach⸗ 
ten in der Verſammlung ſich geltend: die eine von Weſendonk din einen Antrag 
formulirte und von vielen Reduern unterſtützte, es ſolle aus der Verſammlung ein 
permanenter Ausſchuß von 50 Männern gewählt werden, die zweite, namentlich 
von Hecker befürwortete, die ganze Verſammlung möge ſich bis zum Zuſammen⸗ 
tritt der conſtituirenden Nationalverſammlung unbedingt für permanent erklären. 
Auch dieſer Antrag fand vielſeitige Unterſtützuug; beide Anträge aber ſuchte von 
Jybſtein durch einen dritten zu vermitteln, die Verſammlung möge ſich für mo ra⸗ 


liſch permanent erklären und einen Ausſchuß von 50 Männern wählen, an deſſen 


Berathungen denn auch die eben hierbleibenden Mitglieder der Verſammlung 
Theil nehmen möchten. Aber auch dieſer Antrag führte zu keiner Einigung; die 
Meinungen gingen namentlich in dem Punkt auseinander, welche Stellung der 
permanente Ausſchuß neben oder der Bundesverſammlung gegenüber einnehmen 
ſolle. Da ſtellte und motiviste von Gagern aus Darmftadt folgenden Antrag: 1) 
Einen Ausſchuß von 50 Mitgliedern zu wählen. 2) Den Ausſchuß zu beauftra⸗ 
gen, die Bundcsverſammlung zur Wahrung der Interefjen der Nation und bei 
Verwaltung der Bundes angelegenheiten bis zur nahen Berufung der conſtituiten⸗ 
den Verſammlung zu berathen und ſelbſiſtändige Anträge au dieſelbe zu ſtellen. 
3) Die Bundesverſammlung einzuladen, bezüglich der Bundesangelegenheiten bis 
zum Zuſammentritt der conſtituirenden Verſammlung mit dem Ausſchuß, als Mäu⸗ 
nern des Vertrauens des Volks in Benehmen zu treten. 4) Den Ausſchuß zu be⸗ 
auftragen, im Falle der Gefahr die gegenwärtige Verſammlung wieder einzube⸗ 
rufen. Lauter Beifall begrüßte dieſen Antrag und von allen Seiten ließ ſich der 

uf nach Abſtimmung vernehmen. Nach einer kurzen Debatte über die Reihenfolge 


und Fragſtellung, wie die Auträge zur Abſtimmung gelangen ſollten, wurde zuerſt. 


der Antrag auf unbedingte Permauenz der Verſammlung bei der durch Namens: 
aufruf erfolgten Abſtimmung mit 368 Stimmen gegen 143 verworfen; eben 
ſo der früher vorgelegte Antrag die Permanenz der berathenden Verſammlung bis 
zum Eintritt der tonſtituirenden zu beſtimmen, und die gegenwärtige Verſammlung 


* 


noch melden merden. 


59 
mittlerweile mit berathenden Mitgliedern von Oeſterreich und Preußen baldmög⸗ 
lichſt beſchicken zu laſſen. Damit dieſe Permanenz möglich werde, könne der Präſt⸗ 
dent auf Begehren der Mitglieder bis zum Minimum von 50 derſelben Urlaub 
ertheilen, und bleibe ſomit immer noch ein vertrauungsvoller Ausſchuß von wenig⸗ 
ſteus 50 Mitgliedern beiſammen. Auch der v. Itzſteinſche Antrag wurde nicht 
angenommen. Dagegen wurde der Antrag v. Gagern's bei Abſtimmung durch 
Aufſtehen und Sitzenbleiben mit weitaus überwiegender Mehrzahl von der Ver⸗ 
ſammlung zum Beſchluß erhoben. 

Frankfurt a. M., den 2. April. Wir glauben frohen Herzens ſagen zu 
können: Deutſchland ift gerettet, gerettet durch die Ergebniſſe der beiden erſten 
Tage der Frankfurter Volksverſammlung. Nicht als ob wir uns ſchmeichelten, 
daß von heute an Deutſchland geordnet ſei, weil hier in Frankfurt nach dem Sturme 
der leidenſchaftlichſten Bewegung ſo raſch und durchgreifend Selbſtbeherrſchung und 
Orduung den Sieg davongetragen haben. Wir fühlen und ahnen ſehr gut, daß 
die Wellen noch lange nachtoben müſſen, und es iſt auch gut, daß ſie es thun wer⸗ 
den. Aber die beiden erſten Verſammlungen des Frankfurter Volkstages haben 
uns im Bilde das Geſchick Deutſchlands gezeigt, und das Bild hieß: durch den 
Sturm und trotz des Sturmes in den ſichern Hafen der Freiheit, der Ordnung 
und des Volkswohls! Dieſe Ueberzeugung hat die unendliche Mehrzahl zum Troſt, 
eine kleine Minderzahl freilich auch mit Zorn und Ingrimm davongetragen. Dieſe 
Minderzahl wird ſich regen; aber das Deutſche Volk wird, wie ſeine Vertreter in 
Frankfurt, ſich erheben und ſeine Pflicht thun, und den Wählern ſagen: Wir wollen 
frei ſein, aber nicht wie Sklaven, die ihre Ketten brechen, ſondern wie mündige 
Männer, die ihr angeborenes Erbe von unwürdigen Vormündern zurückfordern. 
Das iſt der Geiſt, der hier in Frankfurt die unendliche Mehrzahl der Abgeordne⸗ 
ten von Nord und Süd, von Oſt und Weſt beſeelt, und der, das iſt unſere Hoff⸗ 
nung und unſere Ueberzeugung, von Frankfurt aus ſich auch nach Oft und Weit, 
nach Süden und nach Norden durch die Gauen des erſtandenen Deutſchlands ver⸗ 
breiten wird. Man hat Vieles gethan, um die Frankfurter Verſammlung in die 
Bahn der wilden Empörung hineinzuſtoßen, aber es iſt bis heute nicht gelungen 
und wird auch in den nächſten Tagen nicht möglich ſein. Man hat der Verſamm⸗ 
lung mit den Schrecken der wilden Haufen gedroht, aber ſie hat ſich nicht ſchrecken 
laſſen; man hat ihr das Geſpenſt der Reaction gezeigt, aber ſie befühlte ſich ſelbſt 
und ſagte ſich ſelbſt: „Es iſt nicht wahr, ich träume nicht, die Sonne der Freiheit 
iſt aufgegangen, und das Deutſche Volk hat ſeine letzten Feſſeln geſprengt.“ Sich 
überſchlagen in dieſem Augenblicke würde eine Feigheit, würde ein Gefühl des 
Mißtrauens in die Kraft Deutſchlands fein, denn alle Macht iſt heute gebrochen 
und nur des Volkes ſteht aufrecht. Und wer da ſagt: Habe Furcht vor deinen 
Feinden, der beweiſt, daß er nicht ahnt, wie tief dieſe Feinde getroffen ſind, daß er 


keinen Begriff davon hat, wie ſtark das ſiegreiche Volk iſt. Deutſchland wird frei 


und mächtig werden, wenn es ſich ſelbſt fo weit beſiegt, wenn es fo weit Vertrauen 
in ſich ſelbſt erlangt, daß es trotz des Sturmes der Elemente den Kopf nicht beugt, 
ſondern aufrecht und in ſtolzem Schritte des freien Mannes ſeinem feſten Ziele 
feſt und unwandelbar zuſtrebt; dieſes Ziel heißt: Freiheit, Ordnung, Volkswohl! 
Und die beiden erſten Verſamwlungen des Frankfurter Volkstags ſind uns eine 
Hürgſchaft, daß Deutſchland manneswürdig dieſem Ziele zuſtreben, und es ſo auch 
ſicher erreichen, nicht unterwegs ob ſinnloſem Rennen in Augſt und Schrecken zu⸗ 
ſammenbrechen wird. Thue jeder ſeine Pflicht, wie Jeder ſie hier in Frankfurt ge⸗ 
than hat, und Deutſchland iſt gerettet. { 

Die Illumination unferer Stadt am geftrigen Abende war überraſchend 
prachtvoll. Frankfurt war von einem Lichtmeere überflutet. Der Abend war zau⸗ 
berähnlich. Unzählige Volksmaſſen durchwogten alle Theile der Stadt. Es herrſchte 
alleuthalben eine muſterhafte Ordnung; kein Miston ſtörte die allgemeine Freude. 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 2. April. Auch in Parma iſt mit Paßkugeln und Kartätſchen 
auf das Volk geſchoſſen worden, bis der Herzog in der Meinung, nicht mehr auf 
die Seinigen zählen zu können, ſich entfernte. Gleichzeittg brach in Piazenza der 
Sturm gegen die Jeſuiten los. Der König von Sardinien ſoll bei dem Aufbruch 
nach der Lombardei geſagt haben: „Es muß einmal ſein. Wenn es mir gelingt, 
ſo wird ganz Italien gewinnen, wenn es mir nicht gelingt, ſo ſind nur ich und 
meine Familie verloren; ich darf alſo nicht zögern.“ 

Geſtern Nachmittag wurde unter großem Jubel einer zahlreichen Volksmenge 
und Studenten die ſchwarz-roth-goldene Fahne von dem Kaiſer 
ſelbſt aus einem Fenfter der Hofburg geſchwungen, und das 
ſelbſt ausgeſteckt. Eine gleiche Fahne weht vom Stephansthurm und von 
der Univerſität. a 

Zu Gallizien iſt der Vauernkönig Szela, der Führer bei dem Bauernkriege 
des vorigen Jahres, welcher ſich dann der Regierung anſchloß, in ſeiner Wohnung 
erhängt gefunden worden. 

Seit drei Tagen iſt hier an mehreren Orten in Folge eines Aufrufs an die 
Bewohner Wiens freie Werbung zu einem eigenen nach Italien beſtimmten Corps, 
genannt: „die Wiener Freiwilligen.“ Dieſem Aufruf folgten feit zwei Tagen 
mindeſtens gegen 4000 Mann, und man rechnet darauf, daß ſich eben ſo viele 
Dienſtag den 4. marſchirt dieſes Corps nach Italien ab. 
Dieſelben erhalten nebſt Montur, täglich einen angemeſſennen Geldbetrag zu ihrer 
Verpflegung. — Heute Nacht iſt das Regiment Erzherzog Carl nach Italien abs 
gegangen. — Das heutige Amtsblatt zur Wiener Zeitung enthält das proviſori⸗ 
ſche Preßgefeg. Es wurde hier, beſonders aber von Seiten der Univerſität ſehr 
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unfreundlich aufgenommen. Wie verſichert wird, iſt es von den Studenten auf 
der Univerſität verbrannt worden. | 
Bei der geſtern Sonnabend unter dem Vorſitze des Miniſter⸗Präſidenten Gr. 
v. Kolowrat Statt gefundenen Verſammlung des Miniſterrathes wurden die Maaß⸗ 
regeln zur Sicherheit und Pacificirung des Lombardiſch-Veuetianiſchen Königreichs, 
und die Beſtimmungen wegen Ergänzung des Miniſterrathes ſelbſt, dann wegen 
Beſtellung der Landesverwaltung Böhmens beſchloſſen. N 
Wien, den 3. April. Der Finanzminiſter Baron Kübeck iſt auf ſein eigenes 
Anſuchen rückſichtlich feiner geſchwächten Geſundheit in Ruheſtand verfegt und ftatt 
ſeiner der Freiherr v. Krauß zum Finanzminiſter ernannt. Zum Kriegsminiſter 
wurde, wie man bereits ſeit 14 Tagen vermuthete, der K. K. Feldmarſchall-Lien⸗ 
tenant Peter Zanini, ſeit vielen Jahren dem Hofkriegsrathe zugetheilt, befördert. 
— In Folge der Kriegserklärung Sardiniens ſteht uns nunmehr eine 


große Refrutirung bevor und wird dieſelbe in wenigen Tagen beginnen. 


Vorderhand ſollen mit Ausſchluß Ungarns (welches bereit iſt, allein 100,000 
Mann zur Verfügung zu ſtellen), von ſämmtlichen Ländern 80 - 90,000 Mann 
(ohne Landwehr) ausgehoben werden. Die Armee dürfte ſonach einen Aktivſtand 
von 5 bis 600,000 Mann erhalten. Morgen wird von hier der erſte Trans 
port des Wiener Freiwilligen Corps, welches bereits 5000 Mann zählt, mittelft 
der Eiſenbahn nach Italien abgehen. — Dem bekannten Fürſt Schwarzenburg, 
der in letzter Zeit in der Schweiz lebte, iſt das Ober-Commando dieſer Freiſchärler 
übertragen. — Seit geſtern ſieht man hoch am Stephansthurme die Deutſche 
Fahne (ſchwarz⸗roth⸗gelb) wehen. Die Studirenden zogen geſtern mit dem Deuts 
ſchen Banner in die Kaiſerl. Hofburg, und Se. Maj. der Kaiſer ſchwenkte von 
feinem Fenſter aus die Deutſche Fahne unter ungeheurem Jubel der Bevölkerung. 
Das Miniſterium des Unterrichts hat den Cuſtos Schaffarik von Prag 
zur Berathung über die Einrichtung von ſlaviſchen Volks- und 
Realſchulen in den ſlaviſchen Provinzen der Oeſterreichiſchen 
Monarchie und über die weiteren in den höhern Unterichtsanſtalten daſelbſt im 
Sinne einer volksthümlichen Ausbildung zu treffenden Reformen nach Wien bes 
rufen. Auch der Profeſſor der Philoſophie, Dr. Exner aus Prag, iſt zur Dienſt⸗ 
leiſtung in das Miniſterium des Unterrichts berufen worden. (Wien. 3.) 
Wien, den 4. März. Se. Majeſtät der Kaiſer hat den proviſoriſchen 
Miniſter⸗Präſidenten Grafen Kolowrat wegen eines eingetretenen heftigen Un— 
wohlſeins, welches den unverſchieblichen Gebrauch einer Kur dringend heiſchet, von 


der proviſoriſchen Leitung des Miniſterrathes zeitweilig entlaſſen, welche nunmehr, 


interimiſtiſch von dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Ficquel⸗ 
mont, beſorgt wird. . 

(Schleſ. Z.) Die Nachricht über die Paeificationsentwürfe, welche 
nach abgehaltenen Staatsconferenzen mittelſt eines außerordentlichen Kommiſſairs 
in der Perſon des Landmarſchalls Grafen Montecucculi nach der Lombardei 
abgegangen find, beftätigt ſich vollkommen. — Morgen Mittags hat die De: 
putation des Königreichs Galizien Andienz bei Sr. Majeſtät. Ihre Anträge und 
Wünſche ſind eben ſo umfangreich und ſtark, als die der erbatiſchen Deputation. 
In Galizien ift bekanntlich das ſtärkſte Element für die Regierung der Bauernſtand, 
welcher unveränderlich an dem Kaiſer hält. Man meldet hierüber aus Galizien und 
Böhmen, daß ſich auf die erſten Wiener Nachrichten, daß der Kaiſer in Gefahr 
ſei, alle Bauern in Bewegung ſetzten, um der Dynaſtie zu Hülfe zu eilen. — 
Aus Preßburg ſind die heutigen Nachrichten ſehr erfreulich. Der Reichstag 
wird am 12. geſchloſſen werden, nachdem von demſelben eine große Rekrutenſtel⸗ 
lung bewilligt worden iſt. 

Prag. — Im Vöhmiſchen Erzgebirge iſt der Hunger-Typhus ausge⸗ 
brochen. 

Krakau, den 30. März. Wir fuͤrchten ſehr, daß die Monarchie hier in 
unſerm kleinen Krakauer Gebiet eine Wunde hat, die noch empfindlich ſchmerzen 
dürfte. Die oft gehörte Behauptung, daß Krakau der Gentralpu nft Polni-⸗ 
ſcher Nationalbeſtrebung ſei, ſcheint neuerlich ſich bewähren zu wollen, 
und indem gar Viele die Wiederherſtellung Polens als eine Sache, die ſich von 
ſelbſt verſteht, betrachten, iſt damit einer Anſicht die Bahn gebrochen, aus der ſich 
bedenkliche Folgen entwickeln können. Nur die Furcht vor einem Einmarſche der 
Truppen dämpft noch einigermaßen die glühenden Wünſche vieler Aufgeregten; die 
Beſonneneren haben alle Mühe, unruhige Bewegungen und damit die Veranlaſ— 
ſung zu jenem Einmarſche fern zu halten. (Oeſterr. 3.) 

Ein uns aus Padua vom 26. März zugehendes Schreiben enthält das 
Gerücht, General d' Aſpre ſei ermordet — die Italiener hätten es ihm 
längſt zugeſchworen — ſein Armeecorps habe ſich über Schio nach Deutſchland 
gewendet, auch Verona ſei in den Händen der Bürgergarde und die Garniſon 
ziehe ab. In Padua ſelbſt ſtand Meneghini — der einige Wochen verhaftet 
geweſen — an der Spitze der revolutionairen Departementalbehörde. — Nach— 
ſchrift. In dieſem Augenblick gehen nus noch drei Mailänder Zeitungen 
vom 27. und 28. März zu. Die proviſoriſche Regierung machte einen Vericht 
des Kriegscomitats in Brescia bekannt, wonach der Chef des Generalſtabs General 
Schönhals mit 2 Obriſten, 2 Oberſtlieutenauts, 51 Offizieren, 800 Mann Ins 
fanterie, 60 Dragonern und dem Delegaten Breindl (von Galizien her bekannt!) 
gefangen worden. Dabei wurden 3 Feldkanonen erbeutet. 

Die Augsb. Poſtztg. enthält folgende Nachricht, die aber allem Anſchein nach 
eben fo unbegründet ift, als die in den letzten Tagen in Wien verbreiteten Ge— 
rüchte über eine günſtige Wendung der Dinge in der Lombardei: „Votzen, 


den 30. März. Ein burcheilender Kurier meldet fo eben, daß Mailand ka⸗ 
pitulirt habe. Die Rädelsführer find ausgeliefert. Konſul Ca- 
ſati wurde, nebſt vier andern Haͤuptern der Republik, auf dem Walle erſchoſſen. 
Hunger ſoll die Mailänder mürbe gemacht haben. Der Verkehr zwiſchen Tirol und 
der Lombardei iſt wieder frei. 

Presburg, den 31. März Aus Peſth erfahren wir eben, daß der dort 
weilende Miniſter des Innern eine große Baarſumme, welche nach Wien geführt 
werden ſollte, mit Beſchlag belegen ließ. Zugleich haben die Peſther 30 Ctr. 
Pulver weggenommen, ohne daß es jedoch dabei zu einem Zuſammenſtoß mit dem 
Militair gekommen. Der Geiſt dieſes letztern, unter welchem ſich ſehr viele Ita⸗ 
liener befinden, fol vom kommandirenden General für wenig zuverläſſig befunden 
worden ſein. Die Peſther haben die Abſicht ausgeſprochen, die Ungariſchen Mi⸗ 
niſter, wenn ſie vom Könige nicht beſtätigt werden ſollten, als proviſoriſche Re⸗ 
gierung zu proklamiren. — Nachſchrift. 13 Uhr. Eben ſind der Erzherzog 
Stephan und die Miniſter Batthranyi, Deäk und Cötvös auf einem Dampfboot 
aus Wien angekommen. Der König hat Alles bewilligt. 

Insbruck, den 29. März (A. 3.) Der Feldmarſchall Radetzki und der 
General d'Aſpre ſtehen mit 60,000 Mann bei Verona und ſuchen alle noch vor⸗ 
handenen Streitkräfte zu konzentriren um den Paß nach Tyrol offen zu erhalten; 
fie erwarten, daß ein Armee-Corps von Inner-Oeſterreich her die Verbindung über 
Udine wieder herſtelle. Der Vicekönig iſt in Botzen und will dort den Gang der 
Ereigniſſe abwarten. Hier wurde ſeit geſtern eine Landesſchutz⸗Deputation zur Or⸗ 
ganifirung und Leitung der Vertheidigungs⸗Anſtalten gebildet. Denn man zweifelt 
nicht, daß die Italiener, die ohnedies in Südtyrol viele Sympathien haben, ver⸗ 
ſuchen werden, durch die Seitenthäler hereinzubrechen, die Etſch zu gewinnen und 
die Kommunikation auf der Italieniſchen Hauptſtraße zu unterbrechen. Ihr laut 
ausgeſprochener Zweck geht dahin, den Grenzpfahl des einigen und freien Italiens 
auf der Höhe des Brenners aufzuſtecken. 7 

Trieſt, den 30. März. (J. d. Oeſt. Lloyd.) Die aus der Gazz. di Ve- 
nezia mitgetheilte Nachricht von der Bildung einer proviſoriſchen Regierung in 
Mailand hat ſich nicht beſtätigt. > 

In Pola hat ſich ein unglücklicher Vorfall ereignet. Das Lloyd'ſche Dampf: 
boot „Mahmudie“, welches Truppen nach Pola fuͤhrte, wurde, als es in den bors 
tigen Hafen einfuhr, durch ein unſeliges Mißverſtändniß vom Kaſtell aus beſchoſſen. 
Einige Offiziere und einige Individuen von der Mannſchaft wurden theils ge⸗ 
tödtet, theils mehr oder minder ſchwer verwundet; daß Schiff ſelbſt iſt fo beſchaͤ⸗ 
digt, daß es die Rückfahrt nicht antreten kann. 5 

Frankreich. 

Paris, den 2. April. Die proviſoriſche Regierung hat geſtern folgendes 
Dekret erlaſſen: „Bürger! Die Februar-Revolution hat unſer edles Land frei ge⸗ 
macht. Das republikaniſche Frankreich hat nichts zu fürchten, aber es muß ſich 
in eine ſolche Lage ſetzen, daß es im Stande iſt, auf alle möglichen Fälle vorbe⸗ 
reitet zu ſein; es muß die Farben, welche das Franzöſiſche Volk entfaltet 
hat, vor allen Angriffen geſichert ſehen. Die National-Garde und die Armee, 
in einem und demſelben Gefühl vereinigt, haben dieſe eine Aufgabe zu erfüllen. 
Die proviſoriſche Regierung wünſcht die Reihen der Armee der glühenden Jugend 
geöffnet zu ſehen, welche die erhabene Begeiſterung der Vaterlandsliebe in dieſel⸗ 
ben ruft Deshalb hat ſie beſchloſſen, freiwillige Enrollirungen von den Feſſeln 
der zu langen Dauer des Militairdienſtes zu befreien, und verfügt: Art. 1. Je- 
dem Franzoſen ſteht es frei, in demjenigen Theil des Dienſtes, in welchem es ihm 
beliebt, eine freiwillige Verpflichtung einzugehen, deren Zeitdauer nicht kürzer als 
zwei Jahre fein kann. Art. 2. In keinem Fall dürfen die Freiwilligen, welche 
ſich auf ſolche Weiſe verpflichtet haben, ohne ihre Einwilligung in Nicht-Aktivität 
verſetzt werden.“ 

Die Union erklärt das hier verbreitete Gerücht, der Englifche Botſchafter 
habe ſeine Paͤſſe verlangt, für durchaus unbegründet. 

Die neue Parifer Zeitung Le salut public theilt in ihrer heutigen Nummer 
folgendes Aktenſtück mit, was wir in ſeinen weſentlichen Punkten überſetzen: 
Adreſſe der in Paris lebenden Ruſſen an den Kaiſer Nitolaus c. 
„ . Rußland hat keineswegs ein Intereſſe, dem Weſten Krieg zu erklaren. Der 
Adel und das Volk Rußlands würden dieſen Krieg mit Verzweiflung ſehen. Durch 
dieſen Krieg würde ſich Rußland als unverföhnlicher Feind der Freiheit und Civili⸗ 
ſation darſtellen. Die Ruſſen ſind durch ihre begonnene Bildung Kinder des Oe— 
eidents und gehören Europa an. Sie wollen nicht mit den Aſiatiſchen Völkern 
zuſammengeworfen werden. Möge der Kaiſer die Bebürfniffe feines Volkes an⸗ 
hören. Es ruft überall, wie das Parifer am 22. und 23. Februar, Reform! 
Reform! Es verlangt ſociale Reform und Befreiung von 64 Mill. Sklaven; 
Reform in der Verwaltung des Reichs: politiſche Reform und Reform jeder Na⸗ 
tur. Rußland war der bewaffnete Arm der heil Allianz. Dieſe heilige Allianz 
iſt mit Metternich gefallen. Der Czar kann ſich nicht zum Ritter der zahlreichen 
Fürſten aufwerfen, und nicht die umgeſtürzten Throne Europas wieder emporrichten 
wollen.“ Paris, den 30. März 1848. (unterſchriften.) 

S pa r ee 

Madrid, den 25. März. Geſtern wurden zwölf Mitglieder eines Clubbs 
verhaftet, welcher, wie es heißt, die Franzöſiſche Republik hier einführen wollte. 
Unter Letztern befindet ſich ein irländiſcher Prieſter. (Nach dieſen Nachrichten 
ift das in Paris verbreitete Gerücht von einem Aufſtande in Madrid zu be⸗ 
richtigen.) 

(Mit Beilage und Ertrablatt.) 


Großbritannien und Irland. 

London, den 31. Marz. Der Prinz von Preußen empfing geftern die 
Geſandten von Rußland und Hannover und beſichtigte das neue Parlamentsge⸗ 
bäude und das Koloſſeum. 

f Die Blätter melden aus England nichts von irgend einer Erheblichkeit. Ueber 
die Holſtein⸗Schleswigſche Angelegenheit fahren fie leider fort, aus dem Däni⸗ 
ſchen zu überſetzen. Es iſt wohl zu wünſchen, daß die nach Deutſchland geſand⸗ 
ten Korreſpondeuten den Engliſchen Zeitungen endlich ſowohl über dieſe Angelegen⸗ 
heit wie über die Deutſche Vewegung überhaupt die Augen öffnen und ihre Iir⸗ 
thümer zerſtreuen möchten. . 

So ſicher ſich die beſitzenden Klaſſen in Eugland auch fühlen, ſo können ſie 
doch die Wirkungen der Franzöſiſchen Umwälzung bei ſich nicht ganz abweiſen. 
Die Sprache der unteren Klaſſen wird immer drohender, und die Chartiſten haben 
in Nottingham eine ungeheure Verſammlung gehalten, um einen Abgeerdneten zu 
wählen für ihre Anfangs April nach London ausgeſchriebene „Conventien.“ Das 
für die Verſammlung eingeräumte Rathhaus war viel zu klein, um Alle zu faſſen. 
Die Verſammlung begab ſich auf den Markt; die Sprecher ſtanden auf den Stu⸗ 
fen, und Lichter wurden um ſie herum gehalten. Die heftigſten Reden wurden 
geführt. „Ich fordere Euch nicht zum Kampfe auf“, ſagte ein Redner, „denn 
dies würde in den Augen des Geſetzes Aufruhr fein, aber wir verſtehen uns!“ 
Julian Harney ward zum Abgeordneten erklärt und ihm aufgetragen, der Con⸗ 
vention zu erklaren, dies werde das letztemal fein, daß die Chartiſten Schwarz 
auf Weiß petitioniren wollten. Auch in Irland ſieht es ſehr drobend aus. Von 
hier iſt das 39ſte Regiment eiligſt nach Mancheſter marſchirt, wo die Gährung 
ebenfalls groß iſt. a 

In Liverpool find heute Nachrichten aus New ork vom 11. März einge⸗ 
gangen, welche die Beſtätigung und Annahme des Mexikaniſchen Friedens + Vers 
trags von Seiten des Nordamerikaniſchen Senats mit 58 gegen 16 Stimmen 
melden. 

Die Admiralität hat Befehl gegeben, ein Linienſchiff von 120 Kanonen, ein 
anderes von 84 Kanonen und eine Dampffregatte ſchleunigſt auszurüſten. 

Nach unverbürgten Nachrichten ſoll ein Corps Conſtabler in Dublin von der 
Regierung abgefallen ſein. Sollte es ſich ſo verhalten, ſo wäre die Lage der 
Dinge dort ſehr beunruhigend. 

In der City hieß es heute, unſere Regierung hätte ſich mit 
der Ruſſiſchen wegen der Friedensſtiftung in Italien verſtän⸗ 
digt. Heute ſind hier bedeutende Aufträge zu Pulverankäufen 
aus Italien eingegangen. Die Sardiniſche Regierung hat bei 
einem einzigen Hauſe 8000 Fäſſer beſtellt. 

Jtag. N 

Rom, den 23. März. Der Oeſterreichiſche Botſchafter hat noch an demſel⸗ 
ben Tage, wo der Doppeladler beſchimpft wurde, einen Courier nach Wien ge⸗ 
ſandt und um ſeine Eutlaſſung gebeten. Die Geſchäfte hat er bereits dem Bot⸗ 
ſchaftsrath Komm. von Ohms überwieſen. Er würde ſchon abgereiſt ſein, wenn 
feine Gemahlin nicht noch leidend wäre. Der Papſt hat ihm jedwede Genugthu⸗ 
ung zugefiibert und dem diplomatiſchen Corps durch den Kardinal⸗Staats⸗Sekre⸗ 
tait fein tiefes Bedauern über den ſtattgehabten Standal an den Tag legen laſſen. 
Die hieſigen Geſaudten haben, mit Ausnahme des Franzöſiſchen Botſchafters, 
der bereits außer Funktion iſt, in einer gleichlautenden Note proteſtirt. 

Hier ertönt aufs neue Kriegs geſckrei. Man will noch heute nach der Lom⸗ 
bardei ziehen. Aus gelegte Liſten haben ſich angeblich mit vielen Tauſenden (in 
Wahrheit nur 800) von Uunterſchriften bedeckt. Das Miniſterium hatte bereits 
geſtern die Abſicht, um feine Entlaſſung einzukommen. 

Dieſen Morgen iſt die Bevölkerung aufs neue in der größten Aufregung in 
Folge der Mailänder Nachrichten. Die Freiwilligen wollen noch heute Nachmittag 
auf Piazza del Popolo zuſammentreten, um mit 2 Dukaten, die eine zu dieſem 
Zwecke gebildete Kaſſe liefert, den Marſch nach der Lombardei anzutreten. P. Ga⸗ 
vazzi hat das Volk bereits heute Morgen wieder haranguitt. Es wird behauptet, 
der Miniſter⸗Rath ſei beiſammen, um über dieſen Freizug zu eutſcheiden. 

N Rom, den 24. März. So eben trifft hier aus Litta in der Delegation 
Perugia die offizielle Nachricht ein, daß die Jeſuiten, eingeſchüchtert durch mehre 
vorausgegangene Drohungen der Volksführer, ihre dortigen Inſtitute in der Nacht 
geräumt haben. Am 12. März übergab der Gonfaloniere der Stadt, Signorelli, 
dem Viſchof die Schlüffel derſelben. 

Durch elne Ordonnanz des Kriegsminiſters Aldobrandini wurde geſtern bekaunt 
gemacht, daß man unter den ſetzigen dringenden Umſtänden Italiens, nach deshalb 
gepflogenem Miniſterrath und mit Beiſtimmung des Papſtes, die Liſten für Frei⸗ 
willige in der Erpedition des Kriegsminiſteriums auslegen werde. 

Die proviſoriſche Regierung in Como hat ſich der dort überwältigten 
und gefangen genommenen Croaten wegen, 800 Mann an der Zahl, die durch 
das Teſſin, Graubünden und das Liechtenſteinſche nach Feldkirch ſpedirt werden 
ſollen, an die hieſige Regierung gewendet, um die Erlaubniß zum Durchpaß für 
ſolche zu erhalten. Derſelbe iſt auch ohne Weiteres, jedoch unter bündneriſcher 
Bedeckung, von der hieſigen Regierung geſtattet worden. Für die Koſten haftet 
die proviſoriſche Regierung in Como. — Mailand wimmelt gegenwärtig von be. 
waffnetem Volk; Piemonteſen und Teſſiner ſind in großer Anzahl zugeſtrömt. 
(Hier verbreitet geweſene Angaben, als wäre Mailand von den Oeſterreichiſchen 
Truppen wieder erſtürmt worden, erweiſen ſich ſomit als grundlos. Nach der 


Beilage zur Zeitung für das Gro 


gen. 


ſherzogthum Poſen. den 8. April 1848. 


„Mailänder Zeitung“ ſteht an der Spitze der proviſoriſchen Regierung Gabrio 
Caſati. Dieſelbe erklärt, vor Beendigung des Kriegs werde nichts über die Re⸗ 
gierungsform feſtgeſetzt werden. Piacenza will ſich mit Sardinien vereinigen.) 

Die Lega Ital. meldet aus Parma vom 22. März, der Herzog werde in 
ſeinem Palaſte vom Volke fireng bewacht; ein Fluchtverſuch ſei verhindert worden. 
(Demnach würde ji die Angabe der „Allg. Ztg.“ von feiner Durchreiſe durch 
Botzen als irrig herausſtellen.) 

Die am 21. eingeſetzte proviſoriſche Regierung von Modena hat folgende 
Proklamation erlaſſen: „Modeneſer! Das letzte Gebrülle der Italieniſchen Ty⸗ 
raunei iſt erftiht worden in dem Blute der tapferen Lombarden. Zwiſchen Verrä⸗ 
thern und Verrathenen iſt kein Abkommen zuläſſiig. — Franz V. hat aufgehört 
zu regieren. Es lebe Italien.“ — Die „Patria“ meldet aus Modena vom 20., 
Abends 6 Uhr: „Der Herzog zerfließt in Thränen der Reue — aber es iſt zu 
ſpät.“ (Er iſt bekanntlich abgereiſt.) 6 

Chur, den 29. März. Seit Mailand der Oeſterreichiſchen Truppen ſich 
entledigt hat, gewinnt der Aufſtand in den Provinzen täglich mehr an Umfang. 
Ueberall wird ein gleiches Ziel angeftrebt, und es zu erreichen, fürchtet man auch 
die größten Opfer nicht. Auch die Städte Bergamo und Como haben ihre 
Tage des heißen Kampfes gehabt. Aus Como wird Folgendes geſchrieben: 
„Man muß hier geweſen ſein um zu beurtheilen, wie hartnäckig und ruhmvoll 
der Kampf war. Man muß die Kajernen anſehen, wie fie von Flinten und 
Kanonenkugeln zerſchoſſen ſind, um zu urtheilen, welchen Widerſtand die Truppen 
geleiſtet haben. Das ganze Volk hat ſich erhoben, Alles hat mitgefämpft. Das 
Volk hat dem Feinde ſeine Waffen abgerungen, ihm ſein Pulver genommen, um 
es gegen ihn zu gebrauchen. Auch Greiſe und Geiſtliche fochten in den Reihen. 
In Como ſollen 2000 Gefangene ſein. — Aus Bergamo erfährt man, daß die 
Oeſterreichiſchen Truppen vom Volke gezwungen wurden, die Stadt zu ränmen 
und dieſelben zum Theil ſich flüchteten, zum Theil in die befeftigte Kaſerne S. 
Francesko ſich zurückzogen; daß ferner die Stadt beſchloß, in dieſe Kaſerne Par⸗ 
lamentäre zu ſenden, die 48 Stunden als Geißeln zurückbehalten und mit dem 
Tode bedroht worden ſeien. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, den 31. Marz. Se. Maj. der Kaiſer hat einen eis 
genhändig unterzeichneten ſehr wichtigen Ukas erlaſſeu, nach welchem nicht blos den 
Bauern, ſondern auch den leibeigenen Perſonen geſtattet werden ſoll, Häufer, 
Buden und unbewegliches Vermögen jeder Art zu kaufen und zu erwerben, jedoch 
nur mit Zuſtimmung ihrer Gutsbeſitzer. Wegen früherer Ankäufe der Art ſoll kein 
Einwand erhoben werden. — Die Newa iſt bereits an zwei Stellen aufgegan⸗ 
Die Cholera erliſcht, nur in den Gouvernements Orenburg, Sumbufk, 
Orel und Tſchernigow ſind noch Gholerafälle vorgefommen. 


—— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, den 4. April. Die Nachricht, daß 300 Polen, die in das Rd, 
nigreich Polen einzudringen verſucht hätten, gefangen genommen wären, bejtätigt 
ſich leider. — Entſchieden als falſch dürfen die Gerüchte bezeichnet werden, daß 
bereits Däuiſche Kriegsſchiſſe au den Oſtpreußiſchen Häfen kreuzen. Ebenſo un 
begründet iſt die, ſchon ſeit einigen Tagen umlaufende, und neuerdings wieder 
mit Beſtimmtheit gegebene Nachricht, daß Eugland in den Konflikten mit Däne⸗ 
mark einen easus belli ſähe. Es ſcheint im Gegentheil, daß dieſe große Macht 
die Aufgabe der Vermittelung zu übernehmen geneigt ſei. — Den neueſten hier 
eingegangenen Nachrichten zufolge ſind die am 25. März in Madrid ausgebroche⸗ 
nen Unruhen im Wachſen. Der Belagerungszuſtand, in welchen die Stadt am 
26ſten ſchon erklärt war, dauert fort. (Voſſ. Ztg.) 

Wenn zu der Volkskammer des Reichstags auf je 70,000 Einwohner 
1 Abgeordneter gewählt wird, ſo wurde ſich Das, wie die Sächſiſchen Vaterlands⸗ 
blätter berechnen, nach der zeitherigen Matrikel folgendergeftalt vertheilen: 
Oeſterreich 135, Preußen 113, Baiern 50, Königreich Sachſen 17, Hannover 
18, Württemberg 16, Baden 14, Kurheſſen 8, Rheinheſſen 8, Holſtein und Lauen- 
burg 5, Luxemburg 3, Braunſchweig 2, Mecklenburg⸗Schwerin 6, Naſſau 4, 
Sachſen⸗Weimar 2, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 1, Sachſen Meiningen 1, Sackſen⸗ 
Altenburg 1, Mecklenburg⸗Strelitz 1, Oldenburg 3, Anhalt Deffau 1, Anhalt⸗ 
Bernburg 1, Auhalt-Köthen 1, Schwarzburg Sonderhauſen 1, Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt 1, Hohenzollern Hechingen 1, Liechtenſtein 1, Hohenzollern⸗Siegmaringen 
1, Waldeck 1, Reuß ältere Linie 1, Reuß jüngere Linie 1, Schaumburg-Lippe 15 
Lippe 1, Heſſen Homburg 1, Lübeck 1, Frankfurt 1, Bremen 1, Hamburg 1. 

Nach der Stimmung, welche ſich zu wiederholten Malen ganz unzweideutig in 
der Landtags⸗Verſammlung kundgab, können wir don dem zweiten Vereinigten 
Landtage mit Zuverſicht erwarten, daß er der neuen Ordnung der Dinge teine 
Hinderniſſe in den Weg legen, vielmehr auf jede Weiſe beſtrebt fein werde, nach 
ſeinem Theil au der Herſtellung des Friedens und der Ordnung mitzuwirken und 
dem Gouvernement jede Unterſtützung zu gewähren, welche erforderlich iſt, um die 
auf die Förderung der Freiheit ſowie auf die Kräftigung des Geſetzes gerichieten 
Maßnahmen auf feſten und dauernden Grundlagen ins Leben zu führen. 

(Schlechtes Gewiſſen.) Der Polizei⸗Direktor Duncker war am 4. 
d. in feiner Wohnung damit beſchäftigt, Papier zu verbrennen, welches einen ſo 
ſtarken Rauch veranlaßte, daß die Muthmaßung entſtand, es ſei Feuer ausgebro⸗ 


Tula, 


A 


chen. Man eilte ins Haus die Treppe hinauf und wollte gewaltſam die ver. Ueberfall vermuthete, ſprang aus dem Fenſter, und hat ſich dabei, wie man hört, 


ſchloſſene Thur öffnen. Herr Duncker, der einen wider ſeine Perſon gerichteten erheblich verletzt. 


Stadt ⸗ Theater. 

Sonntag den 9. Ap il zum Erſtenmale: Zopf 
und Schwerdt; großes hiſtotiſches Luſtſpiel in 5 
Abtheilungen von Karl Gutzkow. — Erſte Abtheil.: 
„Ein Morgen im Schloſſe in Berlin.” — Zweite Abs 
theilung: „Der Arreſt.“ — Dritte Abih.: „Hei⸗ 
rathe⸗Vedingungen.“ —- Vierte Abth.: „Das Ta— 
baks⸗Kollegium“ — Fünfte Abth.: „Der Prinz von 
Wales“ — Zur Einleitung: Ouvertüre zu dem 
Italieniſchen Schäferſpiel: Re pastore, kom- 
ponirt von Friedrich dem Großen. 


—.— Neuigkeit von Ad. Brennglas. 

Bei Ign. Jackowitz in Leipzig erſchien fo 
eben als Fortſetzung und iſt bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 


Berlin wie es iſt und — trinkt. 
Von 
Ad. Brennglas. 
XXVIII. Heft. Eine Volks⸗Jury in Berlin. 
Mit einem colorirten Titelkupfer. 
8. elegant geh. im Umſchlag Velinp. Preis 74 Sgr. 
Die „Volke⸗Jury“ darf als eines der 
genialſten Genrebilder des berühmten Verfaſſers bes 
zeichnet werden und ſind die bis jetzt erſchienenen 30 
Hefte dieſes allgemein beliebten Werkes (das 
VI. Heft: ,die Guckkäſtner“ zählt dreifach) in den 
neueſten Auflagen wieder vollſtändig zu haben. 


Wie wir erfahren haben, ſollen hier mancherlei 
auffallende Gerüchte verbreitet worden ſeyn, wie 
beiſpielsweiſe, daß die Deutſche chriſiliche und jür 
diſche Bevölkerung ſich verbunden habe, der Polnis 
ſchen Bevölkerung durch Gift ſich zu entledigen. 
Wiewohl dergleichen ungereimte Gerüchte der Wider— 
legung unwürdig ſind, ſo mögen ſie gleichwohl bei 
den heutigen Verhältniſſen die Gemüther Einzelner 
beunruhigen, und wir erſuchen daher unſere Mit— 
bürger Deutſcher und Polniſcher Nationalität, die 
Quellen folder Gerüchte und deren Verbreiter den 
Behörden oder uns anzuzeigen, damit die geeigneten 
Schritte geſchehen können, um dem dabei zum Grun— 
de liegenden böswilligen Treiben näher zu treten und 
daſſelbe der verdienten Beſtraſung zu überweiſen. 

Poſen, den 6. April 1848. 

Das Deutſche National-Comité. 


Den Deutſchen Bewohnern der Provinz Poſen, 
welche auf ſpecielle Veranlaſſung des Herrn General 
von Williſen die Unterzeichneten und den Herrn 
von Zedtwitz erwählten, um beider Organiſations⸗ 
Commiſſton dem Königlichen Commiſſarius Aus- 
kunft über die Verhältniſſe der Provinz zu ertheilen 
und im Intereſſe der Deutſchen Bevölkerung bei der 
Berathung mitzuwirken, machen wir ergebenſt be⸗ 
kannt, daß ungeachtet unferer wiederholten Mel— 
dung zu der Organiſations-Commiſſion nur der 
Herr v. Zedtwitz von der Deputation zugezogen iſt. 
Die beiden Unterzeichneten bedauern daher, daß ſte 
dem ihnen gewordenen ehrenvollen Auftrage ihrer 
Committenten nicht entſprechen können. 

Poſen, den 7. April 1848. 

Beo h m, 
Ritterguts-Beſitzer und 
Kreisdeputirter des Ino⸗ 

wraclawer Kreiſes. 


Unter den falſchen, böswilligen Gerüchten, die in 
den letzten Tagen hier aufgetaucht ſind und die einzig 
und allein zum Zwecke haben, die verſchiedenen Nas 
tionalitäten gegen einander aufzureizen, wurde auch 
ich zu meinem innigſten Bedauern in den Kreis dieſer 
niedrigen nur von Leichtgläubigen und Bösgefinnten 
ausgehenden Verläumdungen hineingezogen, als wenn 
ich meiner Gemeinde den Einkauf von Fischen, Brod 
und dergleichen von unſeren Polniſchen Mirbrüdern 
aus thörichtien, nur dem Mittelalter angehörigen 
Befürchtungen, unterſagt hätte. — Ich erkläre dits 
ols eine der böswilligſten Verläumdungen und fordre 
jeden Gutgeſiunten auf, mir den Urheber oder Vers 
breiter dieſes Gerüchtes fo zu nennen, daß ich ihn der 
geſetzlichen Strafe übergeben kann. — Möge bald 
zum Gedeihen Aller Einigkeit und Liebe auch zur 
Wahrheit werden und ſo ſich der Ausſpruch des 
Propheten Jeſaias Kap. II. recht bald verwirklichen! 

Poſen, den 7. April 1818/5608. 

Salomon Eiger, 
Ober⸗Rabbiner. 


Montag, den 10. April Vormittags 10 Uhr ſollen 
Berliner⸗Straße No. 13. zwei Treppen hoch mehrete 
Nachlaßſachen, beſtehend aus einigen Möbels, Klei⸗ 
dungsſtücken, Wäſche und Reitzeug, nebſt verſchiedenen 


von Schmidt, 
Landrath, Bürger in 
Schroda. 


(Voſſ. Ztg.) 


anderen Gegenſtänden zum Gebrauch gegen baare 
Zahlung in Pr. Cour. verſteigert werden 
An ſchüzz. 


Berliniſehe Lebens-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 

Verſchiedene an uns gerichtete Anfragen veranlaſ— 
ſen uns, die für Verſicherungen von Militair⸗ 
Perſonen von unſerer Geſellſchaft getroffenen Bes 
ſtimmungen wiederholt zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen: 

1. Als Regel gilt der Grundfag, daß 

die Verſicherungen derjenigen Militairper⸗ 
ſonen, welche als ſolche ihr Leben bei der 
Geſellſchaft verſichert haben, fo wie derjenie 
gen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, 
welche ſeit der genommenen Verſicherung 
in den Militairdienſt eingetreten ſind, mit 
Ablauf von viet Wochen von demjenigen 
Tage ab erlöſchen, 
„an welchem der Truppentheil, zu dem 
„ſie gehören, auf den Feld-Etat 
„(Kriegsfuß) geſetzt wird.“ : 
(Wir verfichen hierunter denjenigen Zeitpunkt, von 
welchem ab der betreffende Truppentheil die volle 
Feldzulage zu empfangen hat) 

Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem 
Grunde ausſcheidenden Militairs die voraus be⸗ 
zahlte Prämie von dem gedachten Tage ab, und 
außerdem von ſämmtlichen Prämien, welche fie bis 
zu dieſem Tage bezahlt haben, dreißig Procent. 

Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Di— 
rection in Anſpruch genommen werden, und das Recht 
auf dieſelbe erliſcht, wenn dies nicht binnen vier Wo— 
chen von dem bezeichneten Tage ab geſchieht. 

II. Die Geſellſchaft geftattet aber auch den auf 
Lebenszeit bei ihr verſicherten Preußiſchen Mi⸗ 
litairs, vom Unteroffizier und Wachtmeiſter einſchließ— 
lich aufwärts, desgleichen Militairärzten und Chi— 
rurgen die Ausdehnung der Verſicherung auf 
Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlich 
ten „Grundſätzen für Verſicherung von Militairpere 
ſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedin- 
gungen, für eine jährliche Zuſatz-Prämie von drei 
Procent des verſicherten Kapitals, und zwar von dem 
Tage ab gerechnet, an welchem der Verſicherte auf 
den Feld⸗Etat (ſiehe oben) geſetzt iſt. 

Der Antrag auf dieſe Zuſatz-Verſicherung muß, 
bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls bin 
nen der obengedachten vier Wochen, unter Beifü⸗ 
gung des in den Grundſätzen für Verſicherungen ge» 
gen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſtes und der 
einjährigen Zuſatz-Prämie, und zwar unmitelbar bei 
der Direction eingereicht werden. 

Neue Lebens-Verſicherungen von Militair-Perſo⸗ 
nen, welche bereits auf dem Feld-Etat ſtehen, wer⸗ 
den nicht angenommen. 

Denjenigen bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit ver. 
ſicherten Civiliſten, welche in einen bereits auf dem 
Feld⸗Etat ſtehenden Truppentheil eintreten, wird die 
Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr uns 
ter den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen 
vom Tage ihres Eintritts ab geflattet. 

Antragsformulare zu dergleichen Zuſatz-Verſiche⸗ 
rungen, ſo wie gedruckte Exemplare der „Grundſätze 
für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr“ werden die 
Agenten der Geſellſchact jedem bei der letztern verfis 
cherten Militair auf Verlangen aushändigen, auch 
den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 

Berlin, den 3. April 1848. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Sonntag den oten April 1818 


Penſionaire finden eine liebevolle und billige 
Aufnahme bei der verwittweten Proviant-Amts' 
Controlleur Huebner, 

auf der Walliſchei No. 1. 


Montag den l0ten April beginnt der neue Cuts 
ſus in meiner Anſtalt. Die geehrten Familien, wel⸗ 
che mir ihre Töchter noch ferner anvertrauen wollen, 
werden daher ergebenſt erſucht, dieſelben bis dahin 
bei mir anzumelden. Das Schulgeld wird bis auf 
Weiteres für die erſte und zweite Klaffe auf 3 Rihlr., 
für die dritte auf 24 Rthlr. geſetzt. 

ö Agnes Hebenſtreit. 


Ich wohne jetzt Wronkerſtraße No. 4. und nehme 
Knaben und Mädchen, ohne Unterſchied des 
Glaubens, in meine Privatſchule auf. 

Re u ß. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Polniſchen und 
Deuiſchen Sprache mächtig, kann als Lehrling fos 
gleich eintreten bei 


A. Kunkel. 


Ich wohne jetzt Graben No. 30. 
Zimmermeiſter Seidemann. 


Büchſen⸗Canaſter in Pfſund⸗Paketen à 1 Thlr. 
Geſchnittenen Varinascanaſter à 20 Sgr. 
arinas in Nollen à 20 Sgr. und 15 Sgr. 

Varinas⸗Miſchung No. 1 à 15 Sgr., No. 2 
à 12 Sgr. 

Rollen⸗Portorieo à 10 Sgr. und alle andern 
Sorten Rauchtabake. 

Aechten Türkiſchen Rauchtabak à 1 Thlr. 

Eigarren Lager in bedeutender Auswahl zu 25 

Sgr. à J, 14, 14, 13, 2 Thlr. u. f. w. 
ei a 20 Sgr. à 1 und 
I 


1 Thlr. 
Aechten Neſſing à 1 Thlr. 
Aechten Holl. Schnupftabak à 20, 15 u. 124 Sgr. 
empfiehlt und offerirt 
Jac. Traeger, 
Markt No. 57. in Poſen. 


Pariser 
Herren- 
Hute. 


Von einer Pariſer Fabrik, welche durch die gegen 
wärtig herrſchende Geldkalamität zu einem raſchen 
Verkauf ihres Waarenlagers gedrängt wird, habe 
ich eine Zuſendung von Herren-Hüten der neue⸗ 
ſten Form und beſten Qualität empfangen, 
und bin in Stand geſetzt worden, ſolche zu auffal⸗ 
lend billigen Preiſen zu verkaufen. 

Poſen, den Sten April 1848. 


M. Wolff, 


Markt- und Breslauerſtr.-Ecke No. 61. 


Thorner Fiſchkuchen empfing in Commif⸗ 
fion Theod. Vogelsdorff, Judenſtraße 31. 
F e @)-- 21: ©. a1. So emunec De] 


Wu Schönſte Meſſtnaer Eitronen, 
hochrothe Apfelfinen, große Uns 
gariſche Pflaumen und fetten Limb. Sahnkäſe em⸗ 
pfiehlt billigſt 


ve Ephraim, Waſſerſtraße No. . 


In der Woche vom Iften bis ten 


Namen wird die Predigt halten: April 1848 find: 
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Ertra⸗ Blatt 


% 84. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 8. April 1848. 


5 Vereinigter Landtag. ſprochen ſei, daß man der Nationalität vollſtändig gerecht werden wolle, ſpreche 
Die dritte Sitzung beginnt am öten gegen 103 Uhr unter dem Vorſitze man damit auch die unverkürzte Berechtigung in der Provinz Poſen aus. Das 
des Marſchalls Fürſten zu Solms, mit der Verleſung des Protokolls der vori⸗ was den polniſchen Bewohnern der Provinz zugeſagt worden, ſolle ihnen ge⸗ 
gen und Ernenuung der Herren Brämer und Leipziger zu Secretairen der halten werden. Damit haben ſich die hierher geſandten Abg. polniſcher Abkunft 
gegenwärtigen Sitzung. Nachdem der Marſchall das Protokoll für angenom⸗ auch zufrieden erklärt. Hr. v. Bismark erklärt, daß dieſe Auseinanderſetzun⸗ 
men erklärt hatte, erhob ſich der Miniſter des Innern Herr v. Auerswald, gen ihn befriedigten. Hr. Dr. v. Kraſzewski erklärt, daß ihm und ſeinen Freun⸗ 
um über drei, der Regierung gemachte Anfragen Auskunft zu geben. Hinſicht⸗ den aus ihrer Heimathsprovinz keine beruhigenden, im Gegentheil täglich, ja 
lich der erſten Frage: ob die Provinzial-Behörden über den gegenwärtigen Zu⸗ faſt ſtündlich betrübende Nachrichten zugehen. Die dortigen Civil- und Mili⸗ 
ſtand des Landes vollſtändigen Bericht erſtattet haben, glaubte der Miniſter tair⸗Behörden nehmen eine immer feindlichere Stellung gegen die polniſche Bes 
annehmen zu dürfen, daß dies hinreichend geſchehen ſei, indem ſie nicht ver⸗ völkerung an, ſo daß die Polen unter ſich und mit den Deutſchen entzweit, ja 
ſäumt hätten, die Zuſtände, ſo wie fie ſeien, zu ſchildern. Ein Gleiches laſſe die Polen zu blutiger Entſcheidung aufgefordert werden müſſen. (Lärm.) Die 
ſich rückſichtlich der zweiten Frage: ob die Provinzial⸗Vehörden die geeigneten polniſche Frage fei die Lebensfrage der geſitteten europälſchen Bevölkerung. Po- 
Mittel zur Abhülfe begehrt haben, behaupten, nur haben ſich die Centralbe⸗ ſen ſei bereits in Belagerungszuſtand erklärt und das Standrecht dort 
hörden mitunter ſelbſt in der Lage befunden, die Mittel nicht haben durchweg verkündet. Das Benehmen des Militärs reize die Polen, nicht minder ein Aufs 
nach dem Wunſche gewähren zu können. Was nun endlich die Frage, ob über ruf der Bromberger Regierung, in welchem man nur zwiſchen den Zeilen leſen 
die noch zu gewährenden Mittel ſchon Beſchluß gefaßt worden, betreffe, ſo ſei möge: er müſſe darin eine Aufforderung zu galiziſchen Scenen erblicken. Die 
zu erwiedern, daß die Provinzial⸗Behörden und die Miniſter geglaubt haben, polniſche Bevölkerung habe nichts zur Sicherung des Friedens unterlaſſen. Die 
den eingetretenen Ruheſtörungen unmittelbar entgegenzuwirken, ſelbſt, wo es Polen wiffen aber auch ſehr wohl, daß Deutſchland ohne fie feine großen Zwecke 
nöthig, mit militairiſcher Hülfe nicht zurückzuhalten. Wenn letztere noch nicht nicht erreichen könne. Preußen und Deutſchland haben einen Feind, den fie 
überall, wo die Nothwendigkeit vorhanden geweſen, eingetreten, ſo liege der gefürchtet haben Eine Stimme: „Wir fürchten Nichts“), er ſei noch der alte. 
Grund darin, daß zu jener Hülfe ſich entweder erſt fpäter Anlaß geboten, oder So lange aber Polen Polen bleibe, brauche Rußland nicht gefürchtet zu wer⸗ 
die Forderung ſpäter eingegangen ſei Uebrigens fei jetzt die Einrichtung ge⸗ den. Reiche daher Deutſchland den Polen die Hand Die große Wiedergeburt 
troffen, daß das Einſchreiten des Militairs von dem Einvernehmen mit Eivil⸗ Deutſchlands liege noch in der Wiege, Deutſchland habe cinen Freund⸗Nachbar 
Kommiſſaren abhänge. Um dagegen den Unordnungen und Geſetzloſigkeiten zu an Polen. Die Provinz habe das Anerbieten nationaler Reorganiſation mit 
begegnen, ſei den ſämmtlichen Juſtiz⸗Behörden die Weiſung zugegangen, die dem größten Danke angenommen, die alte Sünde werde in dieſer Weiſe gut 
betreffenden Unterſuchungen zu beſchleunigen und die Erkennkniſſe zu veröffent⸗ gemacht. Bedauern müſſe er (der Redner) übrigens ſchließlich, daß ſeit dem 
lichen. Die Beamten ſeien ferner auf das Angelegentlichſte gewarnt, ſich keiner 22. v. M. erſt jetzt die Mittel zur Ausführung des Zwecks bereitet worden. 
Pflichtverletzung und keines Mangels an Energie und Umſicht ſchuldig zu ma⸗ Miniſter v. Auerswald: Das Einſchreiten der Behörden fei lediglich 
chen, da dieſe Fehler ſtetzt ſtrenger, als ſonſt beſtraft werden. So ſeien die durch Exceſſe bedingt worden, indem die polniſche Bevölkerung zu Gewaltthaten 
Beamten doppelt und dreifach verantwortlich gemacht. Außer dieſen unmittel⸗ ſchritt. Steuer» Verweigerungen und Abreißen von Lan deszei⸗ 
baren Maßregeln habe man, ehe man zu den mittelbaren übergehe, die in Auf- chen teten vorgekommen; es ſei ferner Mehres geſchehen, was die nothwendige 
lehnung gegen Geſetz und Recht beſtehenden anarchiſchen Zuſtände zu betrachten. friedliche Reorganiſation verlegt habe. Ueber die Maßregeln ſeien die Nach⸗ 
Der Mangel an Arbeit und das Verhältniß der ländlichen Bevölke- richten zwar noch unvollſtändig, Anläſſe aber jedenfalls dazu vorhanden geweſen. 
rung zu den Grundherren haben jene Zuſtände mit hervorgerufen. Was nun Kriegsminiſter v. Reyher: Der kommandirende General, der Generals 
das zuletzt gedachte Verhältniß betreffe, ſo ſeien vorläufig Kreis-Vermittelungs⸗ Lieutenant v. Colomb, habe, wie er ihm, freilich noch ohne nähere Mitthei⸗ 
Kommiſſtonen zur Unterſuchung und Beſeitigung der Uebelſtände eingeſetzt, lung der Gründe angezeigt, Poſen in Belagerungszuſtand erklärt. Der Ges 
während die geeigneten Organe ihrer Zeit die Regelung übernehmen. Die neral Colomb aber ſei auf das äußerſte bemüht geweſen, die Ordnung und 
Sorge für die Arbeiter gehöre zu den ernſteſten der Regierung. Hierbei müſſe Ruhe in mildeſter Weiſe zu handhaben. Die polniſche Bevölkerung habe da— 
ſie aber mit der allergrößten Vorſicht und Behutſamkeit zu Werke gehen, um gegen die Abfegung der K. Behörden, die Organiſirung eigener Truppen ver⸗ 
nicht unerfüllbare Forderungen und nicht zu verwirklichende Hoffnungen zu er⸗ ſucht. Er (der Miniſter) habe dem General noch am 4. geſchrieben, die obener⸗ 
zeugen Die Räthe der Krone, welchen die Zuſtände des Landes wohl bekannt wähnte Maßregel, wenn irgend möglich, zurückzunehmen. Landtags⸗Kom⸗ 
find, glauben, daß fie in dieſer Zeit dem geſunden Sinne des Volks vertrauen miffar, Miniſter Camphauſen, bedauert, daß Or. o. C. nicht in dem 
können, um dann Das, was jetzt umwölkt heine, aufzuhellen. — Der Fi⸗ Geiſte ſich ausgeſprochen, welcher die Sympathien der Verſammlung zu erwek⸗ 
nanzminiſter Herr Hanſemann theilte noch mit, daß Seitens des Finanz ken geeignet ſel. Wenn man auch zugeben müſſe, daß die polniſche Sache eine 
Miniſteriums alles Mögliche geſchehe, um die Arbeitsloſigkeit zu ſcheuchen. Die große fei, fo ſei fie doch u nrettbar verloren, wenn fie Deutſchlands 
Anordnung öffentlicher Bauten, die Maßregeln wegen der Mahlſteuer, die für Sympathien verliere. (Rauſchender Beifall.) Das mögen die Poſen⸗ 
n Leihkaſſen bewilligten Gelder zeugten davon. Dieſe Mittel müſ⸗ ſchen Abgeordneten wohl beherzigen und in ihre Heimath bringen. 

ſen aber erhöht werden. Die allgemeine und meiſtthörichte Furcht ſei das Hr. Krau ſe bringt zur Sprache, daß den Oberſchleſtern noch eine Des⸗ 
Hauptübel unſerer jetzigen Lage; doch habe er (der Redner) das Vertrauen, potie in den Feudallaſten u. |. w. auf den Nacken liege. Die Miniſter mögen 
daß, wenn die Stände die Regierung unterſtützen, dieſe den Schwierig⸗ hierfür nicht nur militairiſche, ſondern auch ſotiale Hülfe gewähren. Miniſter 
keiten gewachſen ſein werde. Die Nation ſei noch nicht an den Ge⸗ v. Auers wald erinnert, daß er letztere bereits in Ausſicht geſtellt. Damit 
brauch der Freiheit gewöhnt, Alles, auch die Anwendung der Frei⸗ wird die Debatte geſchloſſen und nach dem Willen der Verſammlung zur Ta⸗ 
heit, wolle geübt fein. Nach langjähriger Bevormundung komme das Volk in gesordnung übergegangen. a 

neue Bahn. Der erſie Grundſas bei Uebung der Freiheit befiehe aber darin, . Dieſe umfaßt den Waplgefeg-Entwurt. Der Ref. der Abtheilung, 
daß Alles ſich in ruhiger und friedlicher Diskuſſton entſcheide und zwar durch Frhr. v. Vincke erſtattet deren Gutachten. (Die Abth. beſtand aus den HH. 
die Organe des Volks in Verbindung mit der Regierung. Nicht jede Forde Gr. Arnim, als Vorſitzenden, Frhr. v. Vincke, Milde, Grabow, v. Keltſch, 
rung fei leicht zu befriedigen, und deshalb hege er (Hr. H.) zu allen Klaſſen Braſſert, Bertram, v. Raven, Saucken, v. Frieſen, Dansmann, Kühlwetter, 
der Nation, ſowohl zu Denen, welche durch Arbeit, als zu Denen, welche v. Beckerath, Rodbertus, Brown, Heſſenland, Riebold, v. Brodowski.) Es 
durch geiſtige Thätigkeit nützlich ſeien, das Vertrauen, daß eine kurze Uebung heißt in dem Gutachten: „Es erſcheint unbedingt erforderlich, daß es in der 
der Freiheit ſie bewähren werde. Die Regierung müſſe aber darauf ſchen, Uebergangsperiode vom Schluſſe dieſes zweiten vereinigten Landtags bis zur 
daß die Freiheit nicht in Anarchie ausarte. Die Zuſtände der arbeitenden Klaſ⸗ Verſammlung der nach der künftigen Verfaſſung neu zu bildenden Organe des 
fen müſſen allerdings verbeſſert werden, aber die Arbeiter werden andererfeitd Landes, nicht an einem geieghaßtgen Körper fehle, welcher die feitherigen Des 
auch einſchen, daß zu einer Zeit, wo Alles leide, wo der Reiche die Hälfte und fugniſſe des vereinigten Landtages, namentlich Bewilligung von Staatsanleihen 


zwei Dritiheile feines Vermögens einbüße, Enibehrungen unvermeidlich feien. und Zuſtimmung zu Veränderungen in der Steuergefeggebung auszuüben beru⸗ 


Alles Tönne nicht mit einem Male geſchehen. So wie die Regierung in den letz» fen iſt. Der vereinigte Landtag würde die Rechte der Staatsgläubiger beein⸗ 


ten Tagen Alles rbeitsloſigkeit entgegen zu wirken ſo werde trächtigen, den Staatskredit gefährden, vor Allem aber die Rechte des Vol— 
ſte dies au a er I) ni { kes, deren Wahrung ihm zur Zeit noch anvertraut iſt, preisge⸗ 
Herr v. Bockum⸗Dolffs bittet um ſchleunige Entſendung von Miltair ben, wenn er dieſe Frage ungelöſt ließe und ſo der Krone die unermehliche 
nach allen den Punkten, wo es noth thue; ferner die Gemeindebauten auch da, Verlegenheit bereiten wollte, im etwaigen Drange der Umſtände den 
wo ſie bereits angefangen, ſchleunigſt zu beenden und den Regierungen aufzu- Rechtsboden aufgeben und ſich ſelbſt Befugniſſe beilegen zu müffen, die fie 
geben, dabei von ihrem bürcaukratiſchen Schlendrian abzugehen. verfaſſungsmäßig nicht beſitzt. Die Abtheilung beantragt, zur Abſchneidung 
Der Kriegsminiſter Gen.⸗Lieut. v. Reyher: Die kommandirenden Ger aller Zweifel, den Erlaß einer tranſttoriſchen Beſtimmung des Inhalts: „„Die 
nerale ſeien angewieſen, über die Linientruppen zu verfügen, und wo es ſein Verſammlung iſt dazu berufen, die Staatsverfaflung durch Vereinbarung 
müſſe, die Landwehr einzuberufen. Es ſei aber unmöglich, den Behörden von mit der Krone feſtzuſtellen und die ſeitherigen reichsſtändiſchen Beſugniſſe, na⸗ 
hier aus weitere ſpezielle Anweiſungen zuzuſenden. mentlich in Bezug auf die Bewilligung von Steuern und Staats⸗ 
Hr. v. Bismarck ⸗Schönhauſen vermißt in den Erklärungen des Mini⸗ Anleihen für die Dauer ihrer Verhandlungen interimiſtiſch auszuüben.““ 
ſters des Innern eine dreiſte Berührung einer freilich wunden Stelle, der natio- Die Verſammlung nimmt dieſen Antrag ohne Debatte faſt einſtimmig an 
nalen Entwickelung des Großherzogthums Poſen. Er frage weiter, ob und geht jetzt zur Erwägung der einzelnen Paragraphen über. *) 


es der Regierung willkommen ſei, ſchon heut auf Erörterung der Sache einzu⸗ (Schluß folgt.) 

eben: we nicht, werde er fie in der nächſten Sigung wiederholen. Er ſei über⸗ — 5 Be 

zeugt, daß eine Reorganiſation des polniſchen Reichs uns in eine doppelt trau⸗ ) Das Wahlgefet wurde angenommen, und zwar wurden die Dienſtboten als 
i rde; entweder müſſe es die Gränzen des Jahres Wähler und auch die aus öſſentlichen Mitteln nterſtützung Empfangenden als 


nige ive bri we 8 
2 e 4 Ba Miniſter v. Auerswald (den Redner unkerbre⸗ wahlfähig zugelaſſen. 


Send): Henn die Regierung auch ihre An⸗ und Abſichten Betreffs der Provinz 
Poſen 2 äußern . 55 ſo könne dies doch unmöglich über ein Königrei 


Polen, es fei eins von vor 1772 oder von ſpäter, geſchehen. — Was übrigens Berichtigung - 
die die Erklärung des Königs, eine nationale Reor⸗ Im Extrablatt zu No. 83. d. Zeitung muß es Seite 1, Spalte 1, Zeile 8 v. o. 
Sache fetbft betreffe, cen ar 5 wollen, bekannt. Indem es aber ausge⸗ beißen: „Herr v Schenkendorſ“ ſtatt „Herr v. Seckendorf.“ 


ganiſation ſchützen und ſchirmen 
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Frankfurt, den 5. April. Nachdem in der vorgeſtrigen Sitzung die 
Minorität wieder in den Sitzungsſaal zurückgekehrt war und der Abgeordnete 
Hecker den Austritt und die Rückkehr derſelben motivirt hatte, wurden die 
Ferhandlungen fortgeſetzt. Na 
© Vice» Präftdene N. Blum findet alle die Anträge hinſichtlich der Volks⸗ 
rechte und in Betreff ſocialer Reformen, wo es beſonders die arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen angeht, ſchön und gut und unterſtützt dieſelben, hält aber die Zeit zu ihrer 
Berathung für nicht ausreichend und ſtellt deshalb als Antrag die Frage: ob die 
Verſammlung ihre grundſätzliche Zuſtimmung zu allen den hierher gehörenden 
von verſchiedenen Mitgliedern geſtellten Anträgen geben und das Uebrige der 
konſtituirenden National⸗Verſammlung überlaffen wolle. Leue und Bere 
thold Auerbach machen noch ihre Anſicht geltend, und Jordan beantragt, 
daß die National⸗Verſammlung auch die die muswanderung betreffenden Fra— 
gen in den Bereich ihrer Verathungen und Veſchlüſſe aufnehme. (Ruf: Abſtim⸗ 
men!) Nach einer kurzen Debatte einigte ſich die Verſammlung dahin, daß fic 
die Frage: Sollen alle die verſchiedenen Anträge, betreffend Rechte, Forderun⸗ 
gen und Wünſche des Volkes, eben fo die focialen und anderen Fragen der Na⸗ 
tional-Verſammlung, „zur Prüfung und geeigneten Berückſichtigung“ vorge⸗ 
legt werden? einſtimmig annahm. 

Hierauf wurde eine halbſtündige Pauſe gemacht. 

Nach 


Wiesner will, daß der Wahl 
in Oeſterreich kein Hinderniß irgend einer Art erweckt werde; Oeſterreich wird 
doch ſoll es dem Ausſchuß anheim gegeben bleiben, 
; Vertrauens hierher zu beſcheiden. 
v. Cloſen unterſtützt dieſen Antrag und will, daß die ſechs Oeſttrr-icher gleich 
50, aus 56 Mitgliedern 
Baſſermann proteftirt gegen 
daß an der bereits feſtgeſtellten Zahl der 50 Aus⸗ 
Die Verſammlung beſchlieht jedoch 
wiederholt, daß außer den bercits gewählten 50 Ausſchuß-Mitgliedern der Aus- 
6 aus Oeſterreich beizugeſellen habe. Der Antrag 
des Abgeordneten Ro quette, daß die deutſche Bevölkerung in Poſen nicht aufs 
ſollte, als bereits erledigt, beſeitigt werden, der Antrag⸗ 
ſteller und ein anderer Abgeordneter aus Weſtpreußen ſprachen jedoch mit Nach⸗ 
druck für ihre deutſchen Mitbürger im Großherzogthum Poſen und in den bei⸗ 
den Provinzen Preußens, die Deutſche bleiben und nicht Polen werden wollen. 
Wuttke wünſchte, daß die Deutſchen in Poſen eingeladen würden, ſich bei 
der konſtituirenden Verſammlung zu betheiligen, ohne dadurch jedoch das Na- 
tionalgefühl der Polen zu verletzen. Ein anderer Redner ſprach mit Feuer für 
die Wiederherſtellung Polens und verlangte, Oeſterreich und Preußen ſollten 
ihre polniſchen Landestheile unmittelbar freigeben, dagegen ſollten alle Deut— 
ſchen in anderen Staaten für Deutſchland wiedergewonnen werden. Blu m 
entgegnet darauf: Es ſei nur darum zu thun, Vertreter Deutſchlands in der 
konſtituirenden Verſammlung zu vereinigen. Man könne wünſchen, daß die 
deutſchen Brüder unter ruſſiſchem oder jedem anderen Scepter wieder wirkliche 
Deutſche würden; aber Vertreter derſelben hierher zu beſcheiden, würde unklug 
ſein. Man müßte dann nicht allein die ruſſiſchen, ſondern auch die belgiſchen, 
franzöſiſchen, italieniſchen, ſtebenbürgiſchen, ungariſchen u. a. Deutſchen auf⸗ 
fordern, ihre Abgeordneten nach Frankfurt zu ſenden, mit anderen Worten, 
man müſſe dem ganzen Europa den Krieg erklären, und das werde man doch 
nicht wollen, um fo mehr, da man hier verſammelt ſei, nicht um Unruhe, ſon⸗ 
dern um Ruhe zu ſtiften. 

Bei der Abſtimmung entſchied die Verſammlung die Fragen: „Sollen die 
ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen eingeladen werden?“ mit faſt einftimmigem Nein, 
und: „Iſt an den König von Preußen und an den Kaiſer von Oeſterreich 
zur Wiederherſtellung Polens eine Aufforderung zu richten?“ in dem gleichen 
Sinne mit Nein. Hinſichtlich der Deutſchen in der Provinz Poſen wurde, wie 
bereits früher feſtgeſtellt, die Entſcheidung offen gelaffen. B Lum’s Antrag, daß 
man den aus Frankreich und Deutſchland in ihr Vaterland zurückkehrenden 
Polen aus Staatsmitteln Unterſtützung angedeihen laſſen möge, wurde einſtim⸗ 
mig genehmigt. Den Antrag, den Volks-Verſammlungen und der Siebener⸗ 

Kommiſſton für ihre vaterländiſchen Veſtrebungen den Dank der Verſammlung zu 
bezeugen, fand bereitwillige Annahme, eben ſo auch Venedeh's Verlangen 
daß die Verhandlungen des Ausſchuſſes durch die Preſſe zu veröffentlichen ſeien. 
Die von Rödinger geſtellte Frage: Sollen die Mitglieder der verſchiedenen 
Stände» Kammern zugleich Mitglieder der Reichs⸗Verſammlungen ſein? wurde 
mit Nein beantwortet, dagegen aber feſtgeſtellt, daß jene zugleich Mitglieder 
2. EN” N) Jordan mahnt nachdrücklich zur Ordnung und 
Geſetzlichkeit nach dem Schluſſe der gegenwärtigen Verhandlungen. 

Der Präfident ſtattete nun noch ſummariſch Bericht ab über verſchiedene 
an die vorberathende Verſammlung gerichtete Adreſſen, nämlich eine von Fulda, 
zwei von Wiesbaden, eine von Mannheim, eine von Marburg, eine von Leip⸗ 
zig, eine von Hanau, eine von Friedrichshafen, eine von Tettnang, eine von 
Lauſanne, zwei aus Weſtpreußen ze. — Der Pole Guskowski ſprach mit An⸗ 
ſtand und Feuer für die Wiederherſſeuung ſeines Vaterlandes und die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen demſelben und Deutſchland, was mit Beifall vernommen wurde. 
Mit langanhaltendem Jubel wurde der von Ra veaux geſtellte Antrag, „dem 
gastfreundlichen Frankfurt den Dank der Verſammlung darzubringen“ einſtim⸗ 
mig angenommen. Dr. Kriegk ſprach hierauf die erkenntliche Erwiederung 


im Namen Frankfurts in würdiger Weiſe aus. 
Taggelder der Abgeordneten zum Reichstage von den einzelnen Staaten zu be⸗ 
ſtreiten? wurde, als ſich von ſelbſt verſtehend, mit Ja beantwortet. Noch be⸗ 
antragte ein Deputirter aus Weſtpreußen, daß man es dem Deutſchen in ſeiner 
Provinz und in Poſen überlaſſen möge, felbft die Gränze zwiſchen Deutſchland 
und Polen zu beſtimmen, wogegen nichts erwidert wurde. Z 

Der Präfident verkündete, daß das Ergebniß der Wahlen hinſichtlich der 
50 Ausſchuß mitglieder morgen Vormittag 8 Uhr ſowohl vom Vüreau herab, 
als durch die Preſſe verkündet werden ſolle. Sodann ſchloß er die vorberathenden 
Verhandlungen der Verſammlung mit einer kurzen gediegenen Rede. Es gebe 
Stunden im Leben, ſagte er, wo man fühle, daß man wahrhaſt gelebt habe. Solche 
Stunden ſeien unvergeßlich und gewährten Entſchädigung für vicle andere traurige 
oderſpeinliche Stunden. Er fühle es, daß die vier letzten Tage Stunden der erſten 
Art nicht wenige geboten. Die Verſammlung, welche ſich jetzt auflöſe, wäre 
vor einem Jahre noch ein Verbrechen geweſen, jetzt ſei ſie der Geſchäftsführer 
der Nalton geworden. Obgleich fie noch nicht als konſtituirende Verſammlung 
aufgetreten ſei, würden ihre Beſchlüſſe doch allgemein geachtet werden und gute 
Früchte tragen; die in vier Wochen zuſammentretende National⸗Verſammlung 
werde fie nicht unberückſichtigt laſſen. Daß für Deutſchland Beſſeres bevor⸗ 
ſtehe, als bisher, davon ſei Jeder durchdrungen. Des Volkes Wille wird hin⸗ 
fort Kraft haben und nicht mehr getäuſcht, nicht mehr nichtachtet werden. Ueber 
Alles ſegnend werde aber die Einheit und Eintracht im großen Deutſchen Va— 
terlande walten. Ein neuer Bund werde entſtehen, groß und mächtig, und 
Jeder von uns werde bald ſtolz fein können, ein Deutſcher zu ſein. Der Red⸗ 
ner richtete noch einige Worte ernſter Mahnung an die Fürſten, an das Volk 
und an die Verſammlung, wonach er die Verhandlungen dieſer letzten für ge⸗ 
ſchloſſen erklärte. Die Verſammlung brachte ihrem Präfidenten ein Lebehoch 
und trennte ſich, nachdem Robert Blum noch verkündet hatte, daß zur Ver⸗ 
wirklichung vieler Wünſche, bei einem gemeinſchaftlichen Mahle kurz vor der 
Trennung ſich noch vereinigt zu finden, eine Zuſammenkunft im „Engliſchen 
Hofe“ in Vorſchlag gebracht werde, was genehmigt wurde. Beim Austritt 
aus der Paulskirche wurden die Mitglieder der Verſammlung, mit dem Präſt⸗ 
denten an ihrer Spitze, von der in einem großen Quarre aufgeſtellten Frank⸗ 
furter Bürgerwehr mit tauſendſtimmigem, oft wiederholtem Hoch begrüßt, wäh⸗ 
rend der Fahnenmarſch geſchlagen, die Fahnen geſchwenkt und das Gewehr 
präſentirt wurde. 

Die Namen der in den permanenten Ausſchuß zur Vorbereitung der Ein⸗ 
berufung des deutſchen Parlaments gewählten 50 Mitglieder, die auch ſogleich 
zur Vorberathung im Kaiſerſaale zuſammentraten, ſo wie auch die Namen der 
erwählten Stellvertreter, 

Wiesner 
(Königsberg); 
Simon (Breslau); Schott 


Welckers Frage: Sind die 


zenberg (Kaſſel); 
(Preußen); Wilhelmi (Preußen); 
v. Cloſen 


Stellvertreter: Hecker (Baden); Leue (Rheinpreußen); Schaffrath (Sach⸗ 
ſen); Vogt (Gießen); Joſeph (Sachſen); Jucho (Frankfurt); Tafel (Würt⸗ 
temberg); Ernſt Leisler (Naſſau); Schweikart (Württemberg); Zitz (Rhein⸗ 
heſſen); Runge (Mecklenburg); Struve (Baden); Aßmann 
Graf Reichenbach (Schleſten); von Sybel (Marburg); 
preußen); Rödinger (Württemberg); Jul. Meyer (Osnabrück); Hoff (Mann⸗ 
heim); Brentano (Baden); Strecker (Mainz); Rießer (Hamburg); Eiſenſtuck 
(Sachſen); d'Eſter (Köln); Wurm (Hamburg); 
(Bayern); Wigard (Dresden); Detering (Hannover); Plange (Preußen); 
Ronge (Preußen); 
Peter (Baden); 
Junghanns II. (Baden); 
Depener (Deſſau); Nohl 
Wiedemann (Bayern); 
(Rheinbayern); Mohr (Rheinheſſen). 


Paris den 4. April. (Tel. Dep.) In vielen Städten Frankreichs ſind 
Unruhen ausgebrochen. In Lyon haben ſich zwei Regimenter empört. 

Der König von Sardinien iſt an die Spitze der Truppen getreten. Eugen, 
Prinz von Savoyen, iſt einſtweilen Statthalter geworden 

Von Rom marſchiren 6 Regimenter und 3 Battericen an die Gränge. 


Warſchau, 3. April. Geſtern Nachmittag hielt der Feldmarschall, Stadt. 
halter des Königreichs, umgeben von einem zahlreichen Generalſtab, eine Mu⸗ 
ſterung über die in der Krakauer Vorſtadt, neuen Welt, Jerusalemer Straße 
und Allee aufgeſtellten Infanterie, Kavallerie- und Artillerie= Regimenter, die 
ſodann auf dem ſächſiſchen Platz vor demſelben defilirten. Der Sohn des 
Stadthalters, Flügel⸗Adjutant des Kaiſers, Fürſt Theodor Paskewiſch, iſt von 
St. Petersburg hier eingetroffen. Zwiſchen dem 1. und 6. d. M. ſollen, wie 
die hieſigen Zeitungen melden, noch fünf Infanterie⸗Regimenter, jedes in ſeinem 
vollſtändigen Veſtand von vier Bataillonen, zuſammen 20,000 Mann, im Kö⸗ 
nigreich Polen anlangen und davon 2 nach der Feſtung Neu⸗Georgiewek (Mod⸗ 
lin), 3 aber in das Gouvernement Lublin ſich begeben. 


. — — 


